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And im Wi d.ndacht im interwald.
Von Rudolf Herzog. c

Ein Atemzug voll Liebe Heilandsfeſt!
Du Wreltenpauſe, die uns träumen läßt
Ein ſelig Weilchen in des Tags Getriebe
Vom reinen Evangelium der Liebe.
Das Kampfesſchwert will heut der Hand entgleiten.
Ruhig mein Roß, heut gilt's kein ſtürmiſch Reiten.
Kein friſch Turnter, kein fröhlich Satyrſpiel,
Wir lenken abſeits heut vom Weltgewühl
Und ſatteln ab. Geh hin, wohin dich's treibt.
Der Tag, den heut die Chriſtenerde ſchreibt,
War mir von je ein Tag des ſtillen Sinnens,
Des Rückerinnerns und des Weltentrinnens,
Ein Andachtsfeſt aus Glück und Leid gemiſcht.
Ich ſuch den Pfad vom letzten Schnee verwiſcht,
Der in den Winterwald, den fſiill erſtarrten,
Mich führt wie in des Märchens Zaubergarten.
Hier ſteh ich ſtill, hier iſt mein Weihnachtsdom.
Gedämpft nur klingt des Lebens lauter Strom,
Des rauhen Mahners, tief im Walde wieder.
Auf, altes Herz, ſing deine Weihnachtslieder!

O werde jung und ſing ſie kinderfriſch,
Als ſtändſt du betend vor dem Gabentiſch;
Gib deinem Lied den hellen Burſchenklang,
Als gält es deiner Liebe erſten Sang;
Und wenn als Mann du deiner Mutter denkſt,
Der Träne ſchäm dich nicht, die du ihr ſchenkſt.

Sieh, ſieh! So wie dein Herz in heißem Wallen,
So öffnen ſich die dunklen Waldeshallen,
Und ſchlanke Mädchen, Lilien in den Händen,
Sie nahn, den Gruß der Heimat dir zu ſpenden,
Der Heimat deiner Jugend, deiner Luſt.
O tu ſie auf die Pforten deiner Bruft,
Und laß hinein, erinnerungverklärt,
Was dir im Traum die Weihenacht beſchert.
Und dieſen Schatz im Herzen ſchau hinaus
Lachenden Mundes in das Sturmgebraus!

Was gilt dir Froſt? Was einſt der Blitze Sprühen
Es gibt kein Jahr, in dem nicht Roſen blühen!
An dir nur liegt's, daß du die Knoſpe wechkſt,
Daß kühn' die Hand du nach der Blüte ſtreckſt,
Daß, eh' ſie fällt im grimmen Herbſtnachtregen,
Die Blätter duftend auf dein Herz ſich legen.

Dann bleibſt du jung, ſtiehlt ſich auch Silbergrau
Auf deinen Scheitel wie der Abendtau.
Dann bleibſt du jung, und jung ſein, das heißt lieben!
Dich, deine Welt, die Zukunft unbeſchrieben.
Drum ſei dein Flehn bei jedem Morgenrot:
Herr, gib mir Liebeskraft! Nur dies iſt not!
Auf horcht der Wald Ein Glochkenruf erklingt,
Ein uralt Chriſtlied fern vom Kirchlein dringt,
Und leuchtend aus dem Schatten dunkler Buchen
TrittIleisz die Liebe, Jünger ſich zu ſuchen
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Friede nicht ein beſtändiger werden könne. Er veröffentlichte
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alles Seins erzeugt in unſerem Bewußtſein jedoch ſelbſt
h ſeine dialektiſche Antitheſe: die Sehnſucht nach dem ewig

lächelnden Frieden. Und obwohl er in dieſer Welt immer
eine Sehnſucht bleiben wird, oder auch gerade deshalb be-

friedigt die frohe Weihnachtsbotſchaft vom Frieden auf Erden
ein tiefwurzelndes ſeeliſches Bedürfnis der menſchlichen Natur.

einer Entwicklung noch nicht hatte, weil er Veränderungen
im Zuſtand der Menſchheit nicht wahrzunehmen vermochte,
h erfand die Fabel vom verlorenen paradieſiſchen Glück. Als

dann der Menſch geſchichtlich zu denken begann, verlegte er
den Friedenstraum in die Zukunft. So ſprachen die Stoiker
und Epikuräer, vor deren Augen ſich das römiſche und alexan-
driniſche Weltreich zuſammenballten, von der im Weltſtaat

rührungspunkte der Chiliasmus des Chriſtentums mit der
antiken Philoſophie hatte.

iſt die Friedensidee jedoch erſt ein Kind der Neuzeit. Es iſt

legung des heutigen Völkerrechts entſtand.

Staatsmann entgegen, in dem Weltfriedensplan des fran-

zu der die Kreiſe Bozen, Bruneck, Brixen, Meran und Cava-
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Das Leben iſt in der geſamten organiſchen Welt ein un

unterbrochener Kampf ums Daſein. Dieſer gewaltige Motor

Der vorgeſchichtliche primitive Menſch, der die Vorſtellung

vereinigten Menſchheit, und es iſt bekannt, wie ſtarke Be

Jn den jeweiligen Friedensutopien ſpiegelt ſich der be-
ſondere hiſtoriſche Zuſtand ihrer Zeit. Jm eigentlichen Sinne

höchſt bezeichnend, daß mitten im Waffenlärm des Dreißig-
jährigen Krieges in Hugo Grotius, des Rechtsgelehrten Werk:
„Vom Rechte des Friedens und des Krieges“, die Grund

Und in jener
Zeit treten uns Weltfriedensideen auch ſchon bei einem

zöſiſchen Miniſters Sully, der die Staaten Europas in einer
allgemeinen chriſtlichen Republik unter einem oberſten Ge
richtshof vereinigen wollte.

Hundert Jahre ſpäter legte ſich der franzöſiſche Bevoll-
mächtigte auf dem Utrechter Friedenskongreß, 17121713,
der Abbe de St. Pierre, die Frage vor, ob der zu ſchließende

ſeinen berühmt gewordenen Plan für einen dauernden
Frieden, in dem er die damals 24 chriſtlichen Staaten Euro
Pas unter einem Schiedsgericht zu einem ewigen Friedens-

un

Von Profeſſor Dr. Chönzer.
bund vereinigt wiſſen wollte. Die innere Schwäche dieſes
utopiſchen Werkes haben einige große Denker der „Auf-
klärung“, wie Leibniz und Leſſing, ſehr wohl erkannt.

Jm ganzen aber waren die geiſtigen Führer jenes rationa-
liſtiſchen Zeitalters der Aufklärung Anhänger der Jdee vom
ewigen Frieden und eines freien Weltbürgertums. Das iſt
ſehr begreiflich. Die methodiſche Schwäche des Rationalismus
iſt ſein unhiſtoriſcher, rein begrifflicher Doktrinarismus. Seine
Jdeen abſtrahieren von aller empiriſchen Gegenſtändlichkeit.
So wurde nicht die Möglichkeit der Verwirklichung des
„ewigen Friedens“ in einem hiſtoriſchen Prozeß unterſucht,

ſondern er wurde als ſittliches Poſtulat behandelt und von
dem Gebiet des Erkennens auf das der Moral verſchoben.
Aber die Geſchichte ſpottete jener rationaliſtiſchen Kosmo-
politen und gerade das bürgerliche Zeitalter, das ſie geiſtig
vorbereiteten hat ſeinen Einzug mit gewaltigen kriegeriſchen
Erſchütterungen gehalten und die nationale Jdee zum Siege
geführt.

Kant, der vom Rationalismus herkam, um ihn bald er-
kenntniskritiſch zu überwinden, erwies ſich doch inſofern
als ein echtes Kind ſeines unhiſtoriſchen, rationaliſtiſchen
Zeitalters, als auch er die Jdee des ewigen Friedens ver-
focht. Aber er tat das nicht, ohne zugleich den Verſuch
machen, ſie philoſophiſch zu begründen, und das bewahrte
ihn davor, in einem platten Pazifismus der Gedanken-
loſigkeit zu verfallen, wie er ſich heute leider allzu breit macht.
Jm ganzen faßt Kant den ewigen Frieden als einen Zuſtand
des öffentlichen Rechts auf, dem wir durch eine „ins Un-
endliche fortſchreitende Annäherung“ entgegen gehen. „So
iſt der ewige Friede, der auf die bisher fälſchlich ſo ge
nannten Friedensſchlüſſe (eigentlich Waffenſtillſtände) folgt,
keine leere Jdee, ſondern eine Aufgabe, die nach und nach
aufgelöſt, ihrem Ziel beſtändig näher kommt.“ Wenn Kant
dennoch in ſeinem bekannten Friedenstraktat offen läßt, ob
die Menſchheit das „Ziel“ jemals erreichen werde, ſo ſpricht
er ſich in ſeiner „Rechtslehre“ deutlicher aus. Dort bezeichnet
er die Friedensidee als eine dem Denken zwar notwendige,
aber für allezeit unwirkliche Annahme, als eine bloße Fiktion,

Der faſchiſtiſche hauntunſchlag
auf das Twroler BDeutſtum,

Vozen ſoll italieniſche Provinzhauptſtadt werden!
Rom, 23. Dez. Nach dem faſchiſtiſchen „Jmpero“ wird im

Miniſterium des Innern der faſchiſtiſche Vorſchlag geprüft,
Bozen zur Hauptſtadt einer Provinz zu machen,

leſe gehören ſollen. Auf dieſe Weiſe würde die neue
Provinz Bozen etwa 250 000 Einwohner haben, von
denen 150 000 Dentſche, 30000 Ladiner und 79000 JFta-
liener wären.

Eine einzige große deutſche Zeitung mit dem Titel „Alpen
zeitung“ ſolle erſcheinen. Dieſe Zeitung werde dazu beſtimmt
ſein, die deutſche Bevölkerung italieniſch zu
machen. Zum neuen Präfekten von Bozen ſei eine dem
Miniſterpräſidenten naheſtehende bekannte Perſönlichkeit aus
erſehen.

Ais öpionin verhaftet,
Wien, 24. LDez. Jn Palermo wurde, wie die „WienerPreſſe“ meldet, eine Wienerin, Frau Ella Briggs, die

dort im Auftrage einer Newyorker Firma photographiſche
Aufnahmen architektoniſch intereſſanter Sehens würdigkeiten
ausführte, unter dem Verdacht der Spionage verhaftet. Sie
iſt ſeit dem 6. Dezember mit Schwerverbrechern in
einer Kerkerzelle untergebracht, ohne die Möglichkeit
zu haben, mit einem Anwalt in Fühlung zu treten.

Nur Faſchiſten können threnümter Bbekleiden,
Mailand, 24. Dez. Der frühere Miniſterpräſident Gio-

litti iſt als Provinzrat von Genug zurückgetreten, weil die
Mehrheit beſchloſſen hat, daß die Vorſtandsmitglieder nur
noch aus Faſchiſten beſtehen dürfen. Aus Solidarität mit
Giolitti iſt auch der frühere Miniſter Soleri zurückgetreten.

Ein 51eg l[ſchangtſolins,
London, 24. Dez. Nach einem japaniſchen Bericht aus

Mukden iſt der Angriff des Generals Kuoſunglin gegen
Tſchangtſolin, der vorgeſtern abend begonnen hatte, fehlge
ſchlagen. Der Vericht fügt hinzu, daß ſich General Kuos
Streitkräfte zurückzögen.

Bis zur Stunde liegt eine Beſtätigung di i ivor. Sollte ſie ſich als rihlig i iſegt erf ter e
eder htige Aenderung der Lage in der Mandſchurei be-

Die Gutachten über die Porgünge in 5changhaui
London, 24. Dez. Das diplomatiſche Korps in Peking

at endlich, nachdem mehr als ſechs Monate verſtrichen ſind,
ie Befunde der irrige re n u überie Shanghaier Schießaffäre vom 30. Mai, wo

7 lreiche Streikende in den Straßen Shanghais niederge-
o ſ wurden, veröffentlicht. Aus dem Bericht geht

w. hervor, daß ſich die Vertreter der Mächte über
ie Befunde nicht ganz einig ſind. Die Richter waren nicht

in der Lage, volles und genügendes Beweismaterial zu er
alten. Jn folgedeſſen jeder der Richterein eigenes Urteil abgegeben. Der Vertreter
r Vereinigten Staaten i dem engliſchen Poli-

eioberſten die Schuld zu, während der britiſche und
apaniſche Richter die Polizei von aller Verantwortung frei-
rechen. Nichtsdeſtoweniger ſind die beiden verantwort-

n Polizeiinſpektoren, die die Befehle zum Feuern gegeben
n, von dem Shanghaier Munizipalrat entlaſſen worden.

indem er ſagt, der „dauernde Friedenszuſtand iſt von dem
Jdeal einer rechtlichen Verbindung der Menſchen unter öffent
lichen Geſetzen hergenommen, bleibt aber freilich doch eine
unausführbare Jdee.“

Hat demnach der heutige Pazifismus nur ein ſehr bedingtes
Recht, ſich theoretiſch auf Kant zu berufen, ſo erſt recht
nicht praktiſch. Dem Manne des kategoriſchen Jmperativs,
für den Tugend moraliſche Tapferkeit, und echte Moral
einen immerwährenden Kampf des Menſchen mit ſich ſelbſt
bedeuten, war nichts weſensfremder als ein weicher Pazi
fismus aus Gedankenloſigkeit und Feigheit. Er hat im
Gegenteil die kriegeriſche Tapferkeit vollauf zu würdigen
verſtanden und die Worte geſprochen: „Selbſt der Krieg,
wenn er mit Ordnung und Heilighaltung der bürgerlichen
Rechte geführt wird, hat etwas Erhabenes an ſich und macht
zugleich die Denkungsart des Volkes, welches ihn auf die Art
führt, nur um deſto erhabener, je mehren
ausgeſetzt war und ſich mutig darunter hat behaupten können.“

Bei Kant begann bereits jener Uebergang vom doktrinären
Rationalismus der Aufklärung zur hiſtoriſchen Weltauf-
faſſung, der ſich dahin auswirkte, daß das Jdeal der Welt-
bürgerrepublik von der Wirklichkeit der Nationalſtaaten ab
gelöſt wurde, und daß ſich ſtatt der Abrüſtung die allge-
meine Wehrpflicht durchſetzte. Dieſe Wandlung vollendeten
philoſophiſch jedoch erſt die Erben Kantiſchen Geiſtes. Statt
des ewigen Friedens verkündete Fichte mit zündendem Pathos
die Jdee des gerechten Krieges, und ebenſo hatte Hegel
tiefes Verſtändnis für den hiſtoriſchen Sinn des Krieges.

Damit wurde dem Pazifismus endgültig jede philoſophiſche
Grundlage entzogen, und er muß heute ſchon um 11 Jahr-
hunderte zurückgehen, um ein paar philoſophiſche Krücken
zu finden. Gleichwohl hat die Jdee vom ewigen Frieden
bei richtiger philoſophiſcher Begrenzung ihren ungeheueren
ſeeliſchen Wert, eben weil ſie unwirklich, nur ein Sehnſuchts-
traum iſt. Nie empfinden wir dieſen Wert ſo ſtark wie an
den Tagen, da die frohe Botſchaft der Engel uns ans Herz
greift und uns eine vollkommene Welt jenſeits der Unzu-
länglichkeiten des Diesſeits ahnen läßt.

Amerikas Programm zur Abrüſtungskonferenz
Newyork, 24 Dez. Präſident Cooli d ge wird in ſeiner

Weihnachtsbotſchaft auf die Abrüſtungsfrage eingehen und

Aus 5kaör un Am gebung
MWeißnuchtsgiauße,

Es iſt wieder Weihnachten geworden, und Weihnachts
nochmals Amerikas Anſicht darüber darlegen. Coolidge hatte
eine Konferenz mit den Parteiführern, in der man ſich
auf folgendes Programm für Genf einigte:

Amerika wird ſich an keinen Verträgen, Abkommen oder

Völkerbundes gehen oder vom Völkerbunde veranlaßt werden
ſollten. Amerika hat kein Intereſſe an einem Sicherh i

lich ſieht.
4

zu den 5wionen-PDerßaftungen in Budaupeſt,

Budapeſt, 24. Dez. Die Verhaftung des Abteilungschefs
im ungariſchen Außenminiſterium Ma rich wegen Spionage
für Sowjetrußland hat in politiſchen Kreiſen größtes Auf-
ſehen hervorgerufen. Es iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß der
Verhaftete für Rußland umfangreiche- Spionagedienſte go-
leiſtet hat. Er hat jetzt ſelber eingeſtanden, daß er auch in
Rumänien für Sowjetrußland ſpioniert hat
und ſich die wich!igſten militäriſchen Geheimniſſe des rumä-
niſchen Kriegsm'niſteriums und Generalſtabes b. ſchafft und
der Soivjetregierung mitgeteilt hat. Vor allem habe er die
geſamten rumäniſchen Mobilmachungspläne und den Auf
marſch der Truppen verraten.

Uas Urteit im Boichſtoß- Prozeß vrechtsſräftig.
Das Urteil im Dolchſtoßprozeß iſt durch die am geſtrigen

Mittwoch nachmittag erfolgte Zurücknahme der Berufung
durch den Ange lagt n Gruber und die daran anſch i ßende
Zurücknahme des Klägers, Profeſſor Coßmann, rechts-
kräftig geworden.

MWeihnuchtsfeier im hauſe des Reichspräſidenten
Der Reichspräſident v. Hindenburg veranſtaltete geſtern

nachmittag in den Feſträumen des Reichspräſidiums für
das Perſonal ſeines Büros und ſeines Hauſes eine ſtimmungs-
volle Weihnachtsfeier, an der alle Beamten, Ange-
ſtellten, Arbeiter und Arbeiterinnen teilnahmen.

Der Reichspräſident begrüßte die Feſtteilnehmer, die
unter dem lichterbrennenden Chriſtbaum an einer weihnacht-
lich gedeckten Kaffeetafel Platz genommen hatten, mit S
lichen Worten. Das Weihnachtsfeſt ſei nach deutſcher Sitte
ein Feſt der Familie, ein Feſt des Hauſes. Deshalb habe
er es als ein Bedürfnis empfunden, das Perſonal ſeines
Büros wie die Angeſtellten des Hausdienſtes um den Chriſt-
baum bei ſich zu vereinigen, für ihre Arbeit zu danken
und ihnen ſeine beſten Wünſche für das Feſt, für ſie und
für ihre Angehörigen auszuſprechen.

Hieran anſchließend überwies der Reichspräſident, von
ſeiner Schwiegertochter und ſeinem Sohn unterſtützt, ſeinen
Weihnachtsgäſten die für ſie beſtimmten Geſchenke und Gaben.

Staatsſekretär Dr. Meißner dankte namens aller Ange-
hörigen des Büros dem Herrn Reichspräſidenten für ſein
t Gedenken und ſeine freundlichen Worte mit der Ver-
icherung, daß jeder von ihnen es als eine beſondere Ehre

betrachte, unter dem Reichspräſidenten arbeiten zu dürfen
eder ſtets mit beſonderer Freude ſeine Pflicht tun
werde.

Jn ſeiner herzlichen Art r der Reichspräſident
ſodann jeden einzelnen der Erſchienenen mit Handſchlag undperſönlichen Wünſchen

Angehörigen n ei tSeng W z haben eine Summe von insgeſamt 75 000
(Weiteres politiſches Material in der I. Beilage.)

Zwangs handlungen beteiligen, die unter den Anſpizien des

pakt und wird nichts unterzeichnen, was einem ſolchen ähn

glocken läuten mit frohen Klängen das Feſt ein, den Tag
der Geburt des Heilandes Jeſus Chriſtus, der in die Welt
kam, die Menſchen ſelig zu machen und ſie zu erretten aus
Schwachheit und Sünde.
Als Jeſus vor bald 2000 Jahren geboren wurde, kam

z den Menſchen wenig glaubhaft vor, daß von der Geburt
erade dieſes Kindes das Heil der Welt ausgehen ſollte. Der

ztall von Bethlehem und die ſchlichte Krippe darin erſchien
ihnen unanſehnlich und unbedeutend, und ſie wollten nicht

glauben, daß der Retter und König, auf den ſie alle war-
tketen und hofften, als Sohn eines einfachen Zimmermanns
auf die Welt kommen ſollte.
Aehnlich iſt es den Menſchen der Folgezeit oft genug ge
gangen. Es paßte ihnen irgend etwas nicht an dem Hei and,
und deshalb wollten ſie mit ihm nichts zu tun haben. Wenn
Trauer und Not über die Menſchheit hereinbrach, dann
hielt man die Freude, die von dem Weihnachtsengel ver-
kündigt wurde, für Einbildung und nicht für Wirklichkeit
und Wahrheit. Und wenn Krieg und Streit auf der Erde

tobten und die Völker und Parteien, die Raſſen und Klaſſen,
ſpalteten und zerteilten, wollte man nicht an den Frieden
glauben, der in der Chriſtnacht den Hirten auf dem Felde

vom Chor der Engel für alle Menſchen verheißen wurde.
Wir ſelbſt haben wie die Geſchlechter vor uns gezweifelt

und Zurückhaltung geübt. Jn den Jahren des Krieges
wollte keine rechte Weihnachtsſtimmung aufkommen,
weil ja doch der Friede immer wieder ausblieb,
und jetzt in den Jahren nach dem Kriege hat es den An
ſchein, als ob wir uns nicht freuen dürften, weil es in
vielen Häuſern traurig und freudlos ausſieht, weil es am
täglichen Brot, an Geſundheit und Arbeitsmöglichkeit fehlt.

Trotzdem kommen wir auch in dieſem Jahre nicht an
Weihnachten vorbei. Die frohe Botſchaft „Chriſt der Retter
iſt da“ ſetzt ſich durch, ſie behält den Sieg über unſern Miß-
mut und Kleinglauben und über unſern Verſtand, der ſich
n ſeine Klugheit ſoviel einbildet und alles beſſer wiſſen
will. Wir gehen hin zu der Krippe und dem Kinde, das
darin liegt, wir werden ſtill und beſcheiden und bringen ihm
unſere Anbetung dar. Das Weihnachtswunder, das in der
Chriſtnacht geſchah und heute von neuem geſchieht, zieht
uns unwiderſtehlich in ſeinen Bann und überzeugt uns da
von, daß wir noch hoffen dürfen.

Weihnachten iſt das Feſt, an dem die Menſchheit wieder
hoffen und glauben lernt.

Auszeichnung. Der Herr Regierungspräſident hat heute
dem hieſigen Mittelſchullehrer Thielſen mitteilen laſſen,
daß ihm der Miniſter für Volkswohlfahrt als äußeres Zeichen
der Anerkennung für ſeine auf dem Gebiete der Jugend-
pflege geleiſtete erfolgreiche Arbeit eine bronzene Pla-
kette verliehen hat.

Das Heimatmuſeum im Kloſter iſt, wie uns der Verein
für Heimatkunde mitteilt, am dritten Feiertage außer am
Vormittage auch am Nachmittage geöffnet. Die Räume ſind
geheizt. (Siehe Anzeige.)

Kein Weihnachls-Sonderzug nach Friedrichsroda. Wie uns
die Reichsbahn mitteilt, fällt der Winterſport-Sonderzug
am 26./27. 12. nach Friedrichroda wegen ungünſtiger Wetter
lage aus. Die gelöſten Fahrkarten nehmen die Fahrkarten-
ausgaben zurück. Es wird gleichzeitig darauf hingewieſen,
73 am 3. 1. 1926 ein Winterſport-Sonderzug nach Frie
drichroda verkehrt. (Siehe Anzeige).

Fahrplan- Aenderung. Wie uns die Reichsbahn mitteilt,
verkehrt vom Montag, 4. Januar 1926 ab, der Zug, der
bisher Querfurt abends 9,31 verließ und 11,10 Uhr
in Merſeburg war, zwecks r des re anden Zug, der von Merſeburg 10,41 Uhr nach Halle fährt,
zu folgenden Fahrzeiten: Querfurt ab 9,02 abends, Mücheln
ab 9,51, an Merſeburg 10,36 Uhr. Vom gleichen Tage
ab verkehrt Zug 2072 zwiſchen Neumark-Bedra und
M n in folgendem ſpäteren Plan Neumark-Bedra 10,08
bis 12, Lützkendorf 10,17——18, Mücheln 1022-30 Uhr abends.

Gefahren es
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J darf,

Die BVarbierläden am dritten Feiertag. Es ſei noch einmal
darauf gen eler daß nach einer ügung des Regie
rungspräſidenten der trieb des Barbier-, Friſeur- und

nmacherhandwerks und die Beſchäftigung von Gehilfen,
ſellen und Lehrlingen am erſten und dritten Weihnachts

feiertag von 8-11 Uhr vormittags geſtattet iſt.
Vorſicht beim Weihnachtsbaum-Anzünden! Die Zahl der

Zimmerbrände, die alljährlich zur Weihnachtszeit durch
ünvorſichtiges Hantieren am angezündeten Weihnachtsbaum
emeldet werden, iſt geradezu fabelhaft hoch. Oft werdenhie allereinfachſten Vorſichtsmaßregeln außer Acht gelaſſen.

Man entzünde niemals ein Licht, bevor man ſich nicht über-
zeugt hat, daß der direkt darüber ſtehende Aſt hinreichend
weit entfernt iſt, um nicht Feuer fangen zu können. Man
telle niemals den Baum in die Nähe der Gardinen,gen wähle einen Platz mitten im Zimmer, auch wenn
er Baum dadurch von draußen etwas weniger ſchön zu ſehen

iſt; man brennt ihn ja doch nicht für die andern, ſondern
für ſich ſelbſt.

Tarifſchiedsſpruch für das Bankgewerbe. Jm Reichsarbeits-
miniſterium wurde am 23. Dezember folgender Schieds-
ſpruch gefällt: Der Reichstarifvertrag für das deutſche
Bankgewerbe wird bis zum 1. April 1927 mit folgender
Maßgabe verlängert: 1. Die Gehaltsbezüge werden ab 1.

1926 bis 30. Juni 1926 um 4 Prozent erhöht.
Die Arbeitszeit beträgt in der Regel 46 Stunden wöchent-lich, im Bedarfsfalle, der jedoch nicht Regelfall werden darf,

54 Stunden. Ueberſtundenbezahlung tritt nach der
50. Stunde ein. Die Tarifparteien haben ſich bis zum
11. Januar 1926 über Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruchs zu erklären. Zu dem Schiedsſpruch im
Bankgewerbe wird noch mitgeteilt, daß dieſen die Bank-keitungen abgelehnt haben, während ihn die Ange
ſtelltenBeiſitzer angenommen haben.

Unſer Bilderaushang in

ſpaniſchen Regierung ſehen wir den General Primo de Ri-
vera und den neuen Außenminiſter. Jn Berlin beging
man jetzt die Geſchmackloſigkeit, einen ausländiſchen Manne-

Unſer Bildquin zur deutſchen „Modekönigin“ zu wählen.
ie junge Dame kurz nach ihrer „Krönung“.zeigt

Wetterausſichten' Für das mittlere Norddeutſchland: Käl- 3
teres Wetter mit wechſelnder Bewölkung und vereinzelten
Schneeſchauern. Für ganz Deutſchland: Wieder Eintreten
n Tnerwetter, das unter Umſtänden von längerer Dauer

n kann.
Des Weihnachtsfeſtes wegen erſcheint die nächſte Nummer

dieſes Blattes erſt am Montag, den 28. Dezember.

Jwockverhügnd beung,
Der Reichsbund der Kinderreichen, Ortsgruppe Neu-Röſſen,

hielt am Dienstag in der Siedlungsſchule ſeine Weih-
nachtsfeier ab. Um den Kinderreichen eine Freude zu
bereiten, wurden durch den Knecht Rupprecht Aepfel, Nüſſe,
Honigkuchen und Schokolade verteilt. Muſikaliſche Unter-
S und Geſang durch den Geſangverein „Harmonie“,

aſpig, verherrlichten die Weihnachtsfeier. Die Darbietungen
waren ſehr gut und wurden durch Beifall belohnt. Der
Vorſitzende hielt ein Referat über die Bewegungen und Ziele
der Kinderreichen- Organiſation. Der Redner gab zahlreiche
wertvolle Hinweiſe und fand mit ſeinen treffenden Aus-
führungen reichen Beifall.

Tann h w.Aus Kreis und Nachtar kreiſen

Nus unſerer Nachbartadt Halle
Ein Halleſcher Dampfer verunglückt. Auf der Saale

t Halle und Lettin fuhr geſtern nachmittag ein Dampfer
er Halleſchen Reederei mit mehreren 1000 Zentnern Ge-

treide unweit Lettin auf einen Felſen auf. Das Hinter-
teil des Kahnes verſank ſofort im Waſſer. Der Verſuch, den
Kahn wieder flott zu machen, war vergebens. Später kam
ein anderer Laſtkahn zu Hilfe und begann ſofort mit den
Umladearbeiten. Da der Kahn aber nur einen geringen Teil
des geſunkenen Teiles aufnehmen konnte, ſo iſt zu be
fürchten, daß ein großer Teil der Getreideladung verloren iſt.

Ein weiblicher Kreisarzt. Als erſte Medizinerin in Preußen
legte Fräulein Dr. Nachmann, die ſeit fünf Jahren im
Saalekreis als Kreismedizinerin arbeitet, das ſtaatliche Kreis
arzt Examen mit Erfolg ab.

Spergau. Zum Familienabend der hieſigenSchule wird uns noch mitgeteilt, daß neben den Herren
Domalskie und Pagenhardt auch Herr Kantor Gothe ſich
in ganz beſonderer Weiſe um das Gelingen der Weihnachts-
veranſtaltung verdient gemacht hat.

Lützen. Fahrplanänderung der Autolinie.Wie mitgeteilt wird, fährt der Omnibus Merſeburg
Lützen--Starſiedel Sonn und Feiertags erſt nachts 12,50 Ühr
ab, ſodaß die Ve wohner von Cafa, Gr.-Görſchen ufw. ihn

Letzte Depeſchen

n der Gotthardtſtraße bringt in e
dieſer Woche intereſſante Abbildungen vom Bau des neuen
Leipziger 10 Kw.-Rundfunkſenders und dem fertigen Modell,
das eine Höhe von 100 Metern vorſieht. Von der neuen

Funkſpruch aus Newyork, wonach bei der Ueberflutung der

Kolonie. Sie iſt von ungefähr 8000 Eingeborenen bevölkert.

z nehmigung und

(Eigene Radiomeldungen).
öchweres Grußenungiück bei hindenburg.

Hindenburg, 24. Dez. Auf der Konkordia- Grube
ereignete ſich geſtern abend um 9 Uhr ein ſchweres Gruben-
unglück. Dort waren Bergleute mit Geſteinsarbeiten be-
ſchäftigt. Durch vorzeitiges Losgehen der Sprengſchüſſe
wurden zwei Bergleute getötet und ein dritter ſchwer
verletzt.

Auf der Ludwigsglück- Grube ereignete ſich eben
falls ein ſchwerer Unfall, wobei ein Mann durch herein-
brechende Kohlenmaſſen getötet und ein zweiter ſchwer
verletzt wurde.

Kucktſch für einen 5icherheitsnaſet

mit Italien uncdk Ungarn
Agram, 24. Dez. Auf einem Weihnachtsbankett erklärte

Raditſch, daß das Verhältnis Jugoſlawiens zu Jtalien
und Ungarn ein ausgeſprochen gutes ſei. Raditſch ſchlug
vor, daß man Rom und Budapeſt einen Sicher
heitspakt vorſchlagen ſolle, wie ihn Deutſch-
land von Frankreich erhalten habe. Ein ſolcher Sicher-
heitspakt wäre dazu angetan, die Ruhe und Ordnung in
Oſteuropa, Verſöhnung und dauernden Frieden zu garan-
tieren. Eine ſolche Aktion würde insbeſondere in Amerika
und England begeiſtert aufgenommen werden.

6000 Bewohner der eßemgügen
deutſchen Kolonie Jan erfrunken,

Verlin, 24. Dez. Die „B. Z. am Mittag“ verbreitet einen

Jnſel Jap durch eine Springflut ſämtliche Häuſer ver-
ſchwunden und alle Bewohner ertrunken ſind. Man be
J fürchtet, daß auch die Karolinen, die ſich in der Richtung

der Springflut befinden, Schaden erlitten haben.
Jap, eine Schlüſſelſtation für das Unterſeekabel, war be

kanntlich eine zu den Weſtkarolinen gehörende deutſche
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im Anſchluß an den nachts um 12,44 Uhr hier ein-
treffenden Zug von Plagwitz benutzen können.

Dieskau bei Halle. Eiſenbahnunfall. Auf dem hie-
ſigen Güterbahnhof fuhr ein mit einer Lokomotive beſpannter
Teil eines Güterzuges beim Rangieren rückwärts auf den
Prellbock. Dabei ſtürzten drei Wagen die hohe Mauer hinab
und fielen in den Reidebach, ein andere Wagen blieb in der
Luft hängen. Perſonen wurden nicht verletzt. Der entſtandene
Schaden iſt ziemlich groß.

Hohenmölſen. Raubüberfall. Zwei junge Damen ſind
gegen Abend am hieſigen Bahnhof überfallen worden. Ge-
raubt wurde eine faſt neue Damenhandtaſche. Darin be-
fanden ſich zwei Spitzentaſchentücher, eine Flaſche Parfüm,
eine braune Geldbörſe mit etwa 10 Mark Jnhalt und eine
Schere. Der Täter wird wie folgt beſchrieben: Etwa 30
Jahre alt, mittlere Statur, auffa lend ſpitze Naſe, blonder
herunterhängender Schnurrbart. Bekleidet war er mit grauem
Jackett, langer Hoſe und blauer Schirmmütze.

Weißenfels. Rückfallsbetrüger und Urkunden-
fälſcher feſtgenommen. Der Arbeiter Karl Wwunder-
lich von hier wurde verhaftet, weil er ohne behördliche Ge-

mittels einer gefälſchten Sammelliſte für
eine rechtsſtehende Organiſation Weihnachtsgaben in Emp-
fang nahm. Die erſt ſeit einigen Tagen begonnene Samm-
lung brachte dem Betrüger eine ganz erträgliche Einnahme.
Jm vergangenen Jahre hat W. dieſelben Betrügereien verübt.
Die geſammelten Beträge hat Wunderlich bereits verjubelt.

Weißenfels. Diebſtähle. Gelegentlich des Weihnachts-
marktes wurde in der Nacht einem Händler die Budenplane
zerſchnitten und aus der Bude für 20 Mark Zigaretten ge-
ſtohlen. Aus einer Gaſtwirtſchaft wurde ein grauer Win-
termantel und ein grauer Herrenhut vom Kleiderhaken ge-
ſtohlen. Zwei ſchulpflichtige Mädchen im Alter von 12
Jahren ſtahlen aus einem hieſigen Konfektionsgeſchäft zwei
Schürzen. Die jugendlichen Spitzbuben wurden rechtzeitig
ertappt.

Volkſtedt bei Eisleben. Schwerer Unglücksfall. Der
landwirtſchaftliche Arbeiter Hausherr von hier, der auf
dem Rittergut an der Rübenſamenreinigungsanlage beſchäftigt
war, geriet in die Transmiſſion, wobei ihm der rechte
Arm glatt aus geriſſen wurde. Auch erlitt er mehrere
ſchwere Rippenbrüche. Der Verunglückte, der verheiratet und
Vater von vier unmündigen Kindern iſt, wurde hoffnungs-
los nach dem Krankenhaus gebracht.

Kus dem Keiche.
Aus der Reichshanptſtadt.

Selbſtmord eines Rektors. P ſeiner Wniewahmnn
der 126. Gemeindeſchule wurde der Rektor Törring durch
Gas vergiftet aufgefunden. Die von der Feuerwehr ange
ſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. Rektor
Törring iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden. Das Motiv
konnte noch nicht geklärt werden.
Zuwiſchenfall auf einem Berliner Viehhof. Am Mitt
ſpielte ſich auf dem Berliner Zentralviehhof ein auf-regender Vorfall ab. Eine Kuh, die entlaufen war, brach
ſich ein Horn, wurde wild und raſte gegen die Paſſan-
ten. Drei Schlächter wurden umgerannt und erheblich ver
letzt. Da es nicht möglich war, die Kuh zu bändigen, wurde
ſie nach längerer Zeit von Schutzpoliziſten erſchoſſen. Die Ver
letzten mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

Großer Seidendiebſtahl. Jn der Wallſtraße kamen Ein-
brecher über die Dächer, kletterten zum vierten Stock
hinunter und gelangten in ein Seidengeſchäft. Für 20 000
Mark Seidenſtoffe packten ſie in Säcke und verſchwanden
auf demſelben Wege, wie ſie gekommen waren.

e

Ein polniſcher Ballon im Sturm auf deutſchem Gebiet.
Srhneidemühl, 24. Dez. Jn Lanken im Kreiſe Flatow

mußte ein polniſcher Freiballon, der vom Sturme ver-
ſchlagen worden war, notlanden. Die beiden Jnſaſſen,
wei polniſche Oberleutnants, ſtanden völlig mittellos da.

Der Oberpräſident in Schneidemühl ſtreckte ihnen das Geld
zur Heimreiſe vor.

Ein Kind lebendig verbrannt.
Breslau, 23. Dezember. Jn dem Orte Cunewalde

war das vier Jahre alte Söhnchen eines Schloſſers während
der Abweſenheit der Eltern, dem Ofen zu nahe gekommen.
Dabei fingen die Kleider des Kindes Feuer. Als Nachbarn
auf die Schmerzensſchreie des Kindes zu Hilfe eilten, 33
ſie es mit ſchweren Brandwunden auf. Es iſt unter qualvollen
Schmerzen verſtorben.

Ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk.

Breslan, 24. Dezember. Ein Weihnachtsge'chenk machten
die Mitglieder einer Breslauer evangeliſchen Gemeinde ihrer
Kirche inſofern, als ſie für die im Kriege eingeſchmolzenen
Glocken d rei neue Glocken anſchafften. Der Aufzug der
94 Zentner ſchweren Heldengedächtnisglocke ſowie die Be-
feſtigung im Glockenturm dauerte 13 Stunden. Als um
4 Uhr morgens das Probegeläut erklang, erhob die nicht
orientierte Schupo zunächſt wegen nächtlicher Ruhe-
ſtörung Einſpruch. (H.

Breslau. Maskierte Mörderin einem Schloſſe.
Auf dem Schloſſe Naklu in Schleſien, das dem Fürſten
Donnersmarck gehört, erſchoſſen zwei maskierte Räuber
den Schloßwächter und entkamen, ohne eine Spur zu
hinterlaſſen.

Frankfurt (Main). Ein Opfer ſchweren Sturmes.
An der Deutſchherrenbrücke wurde ein junges Mädchen von
einem ſchweren Wirbelſturm in den Strom geweht und er-
trank, da eine Rettung bei den hochgehenden Fluten nicht
möglich war.

Stuodttheoter Halle.
Freitag, 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Mär-

von Hartwig. Muſik von Schicketanz und Kunz-
rauſe.
Freitag, 7,00 Uhr. Bei aufgehobenem Abonnement. Lohen-

P Romantiſche Oper in drei Aufzügen von Richard
agner.

Das gewandelte Teufelchen. Mär
Muſik von Schicketanz und Kunz

in drei

Sonnabend, 3,00 Uhr.
chenſpiel von Hartwig.
Krauſe.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Der Orlow. Operette
Akten von Bruno Granichſtaedten.

Sonntag, 3,00 Uhr Hänſel und Gretel. Märchenoper
von Engelbert Humperdinck.

Sonntag, 7,30 Uhr. Der Orlow. in drekAkten von Bruno Granichſtaedten.
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Spröde und rote Hau
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Froſtbeulen, Wundſein und
unreinen Teink beſeitigt ſofort die glyzerinhaltige Creme Leodor, die
edelſte der Parfümcreme. Dieſes bewährte Hautpflegemittel erhal

Nur echt mit firma

dann empfehlen wir Jhnen
Salem Aleikum (ohne Mundſt., m. Hohl od.
Korkmundſt.) Salem Hold (Soldmundſt
Unſere fachmänniſch gelöutert. Miſchung. z

Salem Rot zu 4 Pfg.
Salem Grün zu 5 Pfg.

ſtellen Oeſchmacksgebilde erleſenſt. Arr
dar. Die Tabakmiſchung die wichtigſte
Aufgabe der Zigarettenherſtellung iſt
ſtets von viel größerer Bedeuntung, als
die zuerſt ins Auge fallende aäußere
F Geſtaltung. Jn den Miſchungen der
Salem Marken zeigt ſich das Ergebnis
einer vieljährigen vertieften Arbeit
Auch in den kleinſten Einzelheiten der
Miſchungsaufgabe verrät ſich die ſorg
liche Liebe für den edlen Oehalt. Veue,
aus ſchöpferiſchem Können geborene
Oeſtaltungs- Elemente geben Salem
Aleikum ſowohl wie Salem Gold eine
in ſich abgeſchloſſene Eigenart. Da nur
ausgereifte, leichtere Tadake beſter
Srnien verwendet werden, erklärt ſich
die Bekömmlichkeit der Salem- Marken
euch bei reichlichem Genuß. erklärt ſich
weiter der anregende milde Geſchmack.
das feine, erfriſchende. höchſtes Wohl

geföhl auslöſende Aroma.

Bitte prüfen Sie!l

nen Iabah Cigeretten-fabrik. VEN OZE Hugo Derz m
ORES E. Holn Königsberg (Pr) Seifvennersdorf(Sa)

bekunnimochung,
Zur Entgeennahme von Sterbefallanz rigen

iſt das Standesamt Leung in Röſſen, Rathausſtr.
am 25. und 26. Dezember 1925, ſowie am
1. Januar 1926, vorm. 11 bis 12 Uhr geöffnet.

Standesamt Leung.

öport Sonderzug
nach Friedrichsroda am 3.1.1926

mit Fahrpreisermäßigung.
Alles Rähere iſt aus den Aushängen auf Bahnhof
Merſeburg ſowie aus dem bei der Fahrkartenaue gabe
Merſeburg koſtenlos erhältlichen Programm zu
erſchen. Fahrkartenverkauf ab ſofort bei der Fahr-
kartenausgave Merſeburg.

Halle (S.), den 24. Dezember 1925.

Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.
Eiſenbahn Verkehrsamt.

h

Verein für Heimatkunde.

Das Heimatmuſeum im Kloſter iſt
am Sonntag (3. Feiertag), vorm.
von 11 Uhr ab und nachm. von 2 Uhr
ab geöffnet. Die Räume ſind geheizt.

n

höhere Privatſchule

Schriftl. Anmeldungen zu der Serta,
die zu Oſtern 1926 neu errichtet werd,
werden an
erbeten Mündliche Anmeldungen
nimmt der
31. Dezember vorm. von 10 12 Uhr in
ſeiner Wohnung entgegen (Merſeburg,
Sand 18)).
das letzte Schulzeugnis beizufügen oder
vorzulegen.

Aufgenommen werden Schüler, die
4 Jahre lang die Grundſchule mit Er-
folg beſucht haben.

Das Schulgeld beträgt jährlich
200 RM.

ten Sie überall, wo Sie die bekannle Chlorodonb-Jahnpaſle

i J
ducuf Stuhe

Filiale Leipzig
Georgiring 7e Ecke

(Kealſchule j. E.) Schützenſtraße. Ringhotel

mr hreMuoBEL
zu Friedenspreiſen
Gpeiſezr. Eiche, 1,80 m br.

m. 6 Lederſt. 850 Mk.
Herrenzr. Eiche, 2,00 m br.
m. Schreibſeſſel u. Stühlen

in Leder 790 Mk.
Schlafzr Eiche, 1,80 m br.

komplett 880 Mk.

Eig. Großfabrikation,
daher billige Preiſe.

Teilzahlung
geſtattet.

einen der Unterzeichneten

Schu leiter vom 29. bis

Bei jeder Anmeldung iſt

Das Kuratorinm:
Franz Rößner,

Büchdruckereibeſitzer,
Vorſitzender.

Der Schulleiter:
Dr. phil. Koerlin.
Seminaroberlehrer.

PianosPerzina u. a.
Sprechapparate

Lüders, Halle. G

Mit elſtraße 9/10
Alt. Handl. a. Platze.



Die Verlobung unserer ältesten J
Tochter Käte mit Herrn Dr. rer. pol.
Wilhelm Trenkner zeigen wir er-
gebenst an

Rinteln a. d. Weser

Wilhelm Schrader u. Frau
Clara geb. Frohwerck

Weihnachten 1925

Meine Verlobung mit Präulein
Käte Schrader beehre ich mich
hierdurch anzuzeigen

Dr. Wilhelm Irenkner

ESUNimiHHREnRRERn Hrn mm

Friedel Bommer
SAlbert Zſchörnig

Verxlobke

e Balditz Jeipzig
Weihnachten 1925. S

SumnmUiſhiUhrittnrrrinſinnrminnn innniumwennnnnnufe

R c O O etFrieda Petzold

Alfred Behrens
grüßen als Verlobte

Kauern Thalſchütz
Weihnachten 1925. 0
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rernan

An den 3 Weihnachtsfeiertagen
von 4 Uhr ab

Künſtler- Konzert
Verstärkte Kapelle Kapellmstr. Kurts

1. Feiertag von II Uhr:

Frühßſchoppen-Konzert
Getränke und Speisen in bester Qualität

und zu den soliden Preisen.
Heilig. Abendv. 5 Uhr geschlossen

O. Schule.

uuuunununtnmtitiiunnununnunum-
Bahnhof Nieder-Beun

Der Turnverein Kötſchen-Beuna veran
ſtaltet am 1. Weihnachtsfeiertag einen

Iheuter Abend
Anfang 7 Uhr.

Am 2. Weihnachtsfeiertag von 7 Uhr an

Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand. Der Wirt.
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Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M oö BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 453.

e ev

Ausführung elektrischer
J Licht- und Kraftanlagen.

Motoren

9

Eigene Fabrikation, daher

Tischbestellungen für Sylvester rechtzeitig erbeten

Führer durch
und

Umgegend
ist noch zu

W
haben

in den

Preis 1 Mark

Geschäftsstellen ges Merseburger Tageblatt
und in sämtlichen Buchhandlungen

erseburg

Preis 1 Mark

Zur fachgemäßen Ausführung von

Obſtbaumpflege
wie Ausſägen, Spritzen m. Obſtbaum-
Karbolineum gegen Blutlaus und
andere Schädliuge, Anlegen von
Jnſektenfanggürteln Sträucher-
ſchneiden und Verjüngen empfiehlt
ſich auch nach außerhalb zu mäß. Preiſen

D. ökurſg, Gchloßgärtnerei
Roſen- und Baumſchulen, Gtaudenkulturen.

Fernſprecher 761

Gräfin
Harry Liedtke als Graf Taſſilo

Kuliſſenſchieber.
Luſtſpiel.

Harmy als

Wir bitten die Rachmittagsvorſtellung

Das einjährige Jubiläums-Programm:

Nach der weltbekannten Operette von Emmerich Kalmann.

weiter wirken mit: Colette Brettel, Robert Garriſſon, Ernſt Verebes u. W. Diegelner

Jm Beiprogramm:

Denlig-Woche, das Neueſte aus aller Welt.
Anfang an allen 3 Feiertagen nachmittags 3 Uhr, letzte Vorſtellung 8,05 Uhr.

Kein Haushalt ohne

Rotband-
Kohlenanzünder

direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

MichelBrikett

Verkaufsſtelle m. b. H.

Nulandtſtraße Fernruf 82

ſccqugc—
Lichtspiel-Palast „SONNE“ I UNION-THEATER Hallische Srabe

ſowie ſtark verſilbert
hält in

einzelnen Stücken
und in vollſtändigen

Ausſtattungen
in größer Auswahl

preiswert vorrätig

Rich. Voss
Halle.

eig. Gold u. Juwelen-
Fabrikation,

Leipziger Str. 1,
gegenüb. Drog. Helmbold.

Fernruf 4624.

Reparaturen
an

Nähmaſchinen,
Sprechmaſchinen,

werden unt. eigener Leitung
chnell u. gewiſſenhaft aus-

geführt von

Max Schneider
WMechanitkermſtr.

Schmaleſtr. 19. Telefon 479

Mööhel?!
Speiſezimmer,
Schlafzimmer,

Küchen,

Einzelmöbel
jeder Art.

Auch Teilzahlung
L etseha, un
Halle, 18 Alt. Markt18

an der Woritzkirche

]9, Kontoriſt
(Stenogr. und Schreibm.)
ſucht Stellung p. 1. Jan.
oder ſpäter. Offerten u.
M. M. 21 a. d. Exp. d. Bl.

e Unſere MWeihnuchts-progrumme

Mariza!
Vivian Gibſon als Gräfin Mariza

Die elegante Dame.
Kolorierte Modenſchau.

zu beſuchen, da der Andrang groß wird.

Jugendvorſtellung:

biuiaße
rkſtatMerseburg a. d. Saale zu billigsten Preisen. mit elettriſchem Betrieb.

4 Kosten anschläge und Beratung durch Sach- R. Voss
8 verständige unverbindlich und kostepvlos. Gold u. JuwelenFabrikation,

gen e neziger Str. 1(gegenüberLandkraftwerke eFernruf

San ſag dende gut. oangettſgttonsvortrag S o ardtstr. 29 Iostallationsbäro: MerSeburg Fern i Tcrcinne

Dienstag, abends r: Bibelſtunde. S 7 z eBBBB BI renT rnM R 9 küchen undVLILE S HOTEI, inzelnehlöhbel jeder
An beiden Feiertagen: S nipüenlt e AusAuserlesene Fest-Diners u. -Soupers Nass PrGOSS teine van

gut trockene Ware ſind wieder lieferbar 31. Feiertag: Beſtellungen nehmen an 6 a 8
9Von 4—7 Uhr nachmittags und 8—12 Uhr abends Michel-Brikett-Perkaufsſtelle möveitabrit

GROSSES FEST-KONZERT C m. b. 6.
(ausgeführt von der gesamten Hauskapelle) Kleinverkauf Fernruf 82 Hauptlager

J mag hör r1 Uhr 12 26 Uhr5 V R n E. nd T AN 7 Beſtellungen nimmt außerdem entgegen Motorrusl

29 F err M. Hetzer, Oberaltenburg 13. STanzsport-Orchester Naumann s Heber, G. Hegenhardt. Gand 16
Ab 8 Uhr abends Die neueſten Muſter in 4GESELLSCHAFTS-ABEND Bestecken ad 8 90 Preiswerte
(Abendanzug) in echt Silber Harmoniums

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
D

am Riebeckplatz.

Metallbeiten
Stahlmatratzen, Kinderbetten

direkt an Private.
Ziehung 5. u. 6. Januar. Katalog 1716 frei.

bellrbotterfe e
f. Auslandsdeutsche nur ginn

Frankenhausen
6918 Gew. bar o. Abzug- M

150 000
75 000
50 000

Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45

Fabrik, Kalandſtr. 34
liefern erſtklaſſige

T

Landm. u. Flugtechn.

Arzt
inn

25000
Hrig-Loſe a Mk. 3.30

empf. u. verſ. a. u. e
r aEmilétiller ans

Hamburg, Holzdamm 9.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

9 Pfd.
Ia Eiderfettkäse

ca. 209 M. 6.75 franko

Porto u. Liſte 35 Pf. extra

vom Sonntagsdienst
Auber för Argehörige der
(allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Preitag, den 25. Dez.
Herr Dr. Ehrhardt,

tlallesche Str. 9. Tel. 480.

Sonnabend, d. 26. Dez.
Frl. Dr. Wernecke

Gotinvardtstr. 37. Tel. 60.

Sonntag, den 27. Dez.
Herr Dr. Kimbros

Christi nenstr. 12. el. 108.Dampfkäſefabriß, Nendsbura.

Vertreter geſucht
f. Verkauf von engl. Anzugſtoffen an Private. Auch
geeignet als Rebenverdienſt für penſion. Beamte.
Guter Verdienſt. Off. unter F. N. 128 a. d. „AVA“,
Ann.-Exp., Hamburg 1, Südſeehaus.

Der verfilmte Sittenroman von Hugo Bettaner.

Adte Die freudloſe Gaſſe e
Ein Sittenfilm, welcher allen denen im Spiegel ihre eigene Maske zeigt, welche als Schmarotzer
und Schädlinge das Leben verpeſten. Bilder von fabelhafter Echtheit zeigt uns der Film von
der eleganteſten Geſellchaft bis zur ärmſten Hütte. Darſteller: Aſta Nielſen, Gräfin Agnes

Eſterhazy, Jlka Grüning, Werner Kraus, Karl Ettlinger u. a. m.
Am 1., 2. und 3. Feiertag, 6,30 und 8,30 AUhr:

DechantOperette: Die Kleine Hoheit guf Abenteuer
Opereitenſchwank in 1 Vorſpiel und 1 Aukt, ſzuſammengeſtellt von Artur Dechant.

a An allen 3 Feiertagen 3 Uhr: „Der böſe Geiſt oder
LumpaciVagabundus“ nach der Zauberpoſſe in 7 Akten.

Der Film iſt eigens für die Kinder zuſammengeſtellt.
Vorſtellungen für Erwachſene beginnen 5,30 Uhr.

Wir bitten die Rachmittagsvorſtellungen zu beſuchen, da am Abend großer Andrang!
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verſichert zu

Berlin, 24. Dez. Von autoritativer Seite wird der „Täg
lichen Rundſchau“ geſchrieben:

Die von der Reparationskommiſſion in ihrer Veröffent-
lichung über den Ertrag der Ruhrbeſetzung genannten Zahlen
von 10 Milliarden Goldmark als Geſamtreparationszahlung
Deutſchlands von der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages
bis zum 30. November 1925 können deutſcherſeits
nicht anerkannt werden, da ſie bekanntlich auf zum
Teil ſehr erheblichen Minderſchätzungen deutſcher Leiſtungen
vberuhen, zum Teil über andere Leiſtungen eine endgültige
Abrechnung überhaupt noch nicht erfolgt iſt. Nach deutſcher
Verechnung iſt mindeſtens das Fünffache der hier
angegebenen Zahl geleiſtet worden. Es braucht im übrigen
kaum darauf hingewieſen werden, daß beiſpielsweiſe das
Waſhingtoner Inſtitut of Economie“ die deutſchen Leiſtun
gen bis Ende 1922 bereits auf 25,8 Milliarden Goldmark
veranſchlagt hatte, eine Schätzung, der ſich J. N. Keynes
in einem Aufſatz in der „Nation“ im Oktober 1923 ange
ſchloſſen hat.

Der „rirug“ der Rußrbeſehung.
Paris, 23. Dez. Die Reparationskommiſſion veröffent-licht eine Aufſtellung über die von Deutſchland geleiſteten

Zahlungen für die Zeit vom Beginn der militäriſchen Ruhr
beſetzung im Januar 1923 bis zum Beginn des Jnkraft-
tretens des Dawesplanes im September 1924. Darnach be
laufen ſich dieſe Zahlungen Deutſchlands auf 894 230 569 Gold
mark und zwar ſind 424 361 913 Goldmark in bar gezahlt
worden, während die Naturalleiſtungen 469 864 656 Gold-
mark betragen.

Die franzöſiſchen Blätter zeigen ſich von dem finanziellen
Ergebnis der Ruhrbeſetzung wenig erbaut. Allgemein wird
darauf hingewieſen, daß die Alliierten insgeſamt während
der Beſetzungsdauer nur 89414 Millionen Goldmark erhielten,
während Deutſchlands freiwillige Reparationszahlungen im
Jahre 1922 1400 Millionen Goldfrank betrugen. Die Zah-
lungen ſeien von Poincare als ungenügend bezeichnet und
deshalb Ruhrbeſetzung geſchritten worden. Dieſe Opera-
tion habe alſo Frankreich nur eines eingetragen, die
Feindſchaft der ganzen Welt. Der Ertrag aber ſer
geringer als die deutſchen Leiſtungen während des ſchlech-
teſten Reparationsjahres. Damit ſei der Affäre endgültig
das Urteil geſprochen.

ſsimmern überreicht ein Begigußigungsl reißen
Koblenz, 24. Dez. Freiherr Langwerth v. Simmern

hat geſtern nachmittag bei der Rheinlandkommiſſion das
Beglaubigungsſchreiben der Reichsregierung überreicht. Ge
legentlich der Ueberreichung fand ſeitens der Rheinland-
kommiſſion ein kurzer, feierlicher Akt ſtatt, der mit einem
Meinungsaustauſch zwiſchen dem Reichskommiſſar und dem
Oberkommiſſar der Rheinlandkommiſſion verbunden war.

Bei der Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens hielt
der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete, Dr. Freiherr
Langwerth v. Simmern, nach den Anſprachen des Präſi-
denten der interalliierten Rheinlandkommiſſion, Tirard,
und den beiden anderen Oberkommiſſaren, folgende Rede,
in der es u. a. heißt:

„Der in London unterzeichnete Pakt ſoll zu einem Mark t
das Reichsfinanzminiſterium ſich darum kümmerte, ob die inſtein im Leben unſerer Völker werden. Sie wiſſen, daß

meine Berufung auf den hieſigen Poſten im engſten Zu-
ſammenhang mit dieſen Abmachungen ſteht. Jch bitte Sie,

ſein, daß ich meine ganze Perfönlichkeit für
e e

Rus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

51] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

Er ſah ſich um und dämpfte die Stimme etwas. Was
er jetzt ſagte, war nur für ſie allein. Und bei dieſem halb-
lauten Geſpräch, in dem er ihr von all ſeinen Plänen
und Wünſchen ſprach, fühlten ſie ſich ſo eins, ſo ganz abge-
ſondert von den Menſchen, die um ſie herum ſaßen, ſprachen,
lachten und ſcherzten, als wären ſie auf einem andern Erd-
teil. Dietrich hatte ſich eine große Aufgabe geſtellt dort in
Afrika, eine Aufgabe, die er nur mit Einſetzung ſeiner ganzen
Perſönlichkeit löſen konnte. Aber nun ſtellten ſich ihm un-
überwindliche Schwierikeiten in den Weg.

„Bargſtedt hatte Verbindungen mit Geſchäftsleuten,“ er-
zählte er, „die er für unſeren Plan intereſſieren wollte, um
die nötigen Gelder flüſſig zu machen. Denn wir waren ja
beide arme Teufel. Nun iſt er geſtorben. Jch kenne die
Geſchäftsleute, an die er ſich wenden wollte, nicht, und Papa
hat mich ungefähr hinausgeworfen, als ich ihn um ſeine
Hilfe bat. Es wäre für ihn keine ſo große Sache. Jch glaube,
er hat zur Begleichung von Carl Ottos Schulden ſicher
ſchon eben ſo viel ausgegeben, und dies Geld wäre auf
keinen Fall verloren. Aber er will nichts davon hören.“

Aſta hate ihm mit großem Jntereſſe zugehört. „Was
werden Sie denn nun machen?“

„Jch hoffe ſehr, Meerholz zu gewinnen. Wir ſtehen ſchon
in Korreſpondenz, und er ſcheint ſich für die Sache zu
intereſſieren.“

„Das wäre ſehr ſchön,“ ſagte Aſta lebhaft, „damit täten
Sie förmlich ein gutes Werk.“
Sie erzählte ihm Näheres von Meerholz und Anna, und
ſie vertieften ſich ſo in ihr Geſpräch, daß ſie die Welt um
ſich her ganz zu vergeſſen ſchienen. Dafür wurden ſie
um ſo eifriger beobachtet. Marie, die ihnen ſchräg gegen-
über ſaß, ſah zuerſt öfter erſtaunt hinüber, aber ſchließlich
wurde ſie ganz erregt, zerkrümelte ihr Brötchen nervös mit
der Linken und hörte kaum zu, wenn ihr Nachbar zu ihr
ſprach. Oskar nahm mit Genugtuung wahr, wie gut ſeine
Frau ſich mit dem hochmütigen Dietrich zu ſtellen wußte.
Er ſelbſt langweilte ſich ziemlich zwiſchen zwei Landfrauen,
die natürlich ſein Buch nicht geleſen hatten.

Beim dritten Gang begannen die Reden. Zuerſt ein
Werwiger Spruch auf Se. Majeſtät den Kaiſer, dann toaſtete
der Graf auf die Familie Röhnhildt und hieß ſeine Gäſte
willkommen. Der Arnhofer feierte die Röhnhildthauſener

die Durchführung dieſer neuen Aufgabe einſetzen werde.
Möchte es uns, dem e von Lobearno“ entſprechend, ge-
lingen, in vertrauensvoller w. die mit derBeſetzung verbundenen moraliſchen und materiellen Laſten
der rheiniſchen Bevölkerung zu erleichtern. Die in An-
riff genommenen und weiter zu erwartendenPitrerungen des Beſatzungsregimes gehören

in dieſen Rahmen.“
Die franzöſiſche Beſatzung von Bingen iſt jetzt abgerückt,

nur ein kleines Aufgabedetachement iſt noch im ehemaligen
Viktoriahotel zurückgeblieben.

Wirtſchaftönolitiſche Anlrüge im Reichstage.
Jm Reichstag iſt ein deutſchnationaler Antrag eingegangen,

der die Reichsregierung auffordert, einem Geſetzentwurf Z37
Beſeitigung der Wohnungsämter und einer Neuregelung des
Mieterſchutzes einzubringen.

Ein Antrag der deutſchen Volkspartei fordert Auskunft, ob
die Preistreiberei- und ähnliche Verordnungen nicht endlich
aufgehoben werden ſollen. Er fragt ferner an, ob dem
Beſchluß des Reichstagsausſchuſſes über das Verbot des
Ausſuchens von Warenbeſtellungen in den amtlichen Räu-
men der Reichsbehörden und der Reichsbahn entſprochen
worden iſt.

Ein weiterer Antrag der deutſchen Volkspartei verweiſt auf
die außerordentliche ſchwere Lage des mittel-
ſtändiſchen Gewerbes und verlangt Senkung des Zins-
fußes bei gewährten Krediten, ferner Verteilung von Auf
trägen durch Reich, Länder und Gemeinden, Reichsbahn und
Reichspoſt, Aufhebung der Luxusſteuer, Vorlegung der Reichs-
verdingungsordnung und der Reichshandwerksordnung.

Ein Antrag der Demokraten verlangt ebenfalls Neurege-
lung des Verdingungsweſens ſowie eine Ueberſicht über die
Maßnahmen der Länder zur Bekämpfung der Mißſtände im
Hauſierhandel und Wandergewerbebetrieben. Ferner eine
Ueberſicht über die Maßnahmen der Regierung in der Preis-
ſenkung, beſonders innerhalb der Kartelle und Truſts.

Unterſtühung der Gemeinden bei
ihren Nofſtundemaßnahmen,

Um den Gemeinden in den Gebieten, die beſonders
ſtark unter der Erwerbsloſigkeit leiden, dieDurchführung von Notſtandsarbeiten zu erleichtern, hat das
Reichsarbeitsminiſterium beſtimmte Vorſchläge ausge-
arbeitet, welche die Zuſtimmung des Reichskabinetts gefunden
haben. Dieſe Vorſchläge gehen den Regierungen noch heute
zur Stellungnahme zu und ſollen unmittelbar nach Neu-
jahr mit ihnen in einer Konferenz beſprochen und ſofort
in Kraft geſetzt werden. Es handelt ſich dabei insbeſondere
um ein weitgehendes Entgegenkommen des
Reichs und der Länder bei der Verzinſung und Tilgung
der Darlehen, die aus Reichsmitteln der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge gewährt werden.

Arbeits gemeinſchaft Kunze-Wulle

Nach kurzer Verhandlung haben ſich die deutſcheſozialeé
Partei unter Führung von Richard Kunze und die deutſch-
völkiſche Freiheitspartei unter Führung von Wulle zu
einer völkiſchen Arbeits gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen.

Das Feſteſſen in Püſſeldorf,
Vorgeſtern ſtellten wir feſt, wie notwendig es wäre, daß

der „Düſſeldorfer Lokalzeitung“ geſchilderten Vorgänge wegen
eines Finanzamts-Feſteſſens in Düſſeldorf der Wahrheit ent-
ſprechen. Eine amtliche Klarſtellung iſt zwar nicht erfolgt,

hier gefunden und ſprach den Wunſch aus, daß in dies alte
Schloß, das ja förmlich zum Kloſter geworden ſei, bald eine
junge Herrin einziehen und ein neues Reis an dem alten
Stamme erblühen möge. Alle ſahen auf Dietrich bei dieſen
Worten und nickten oder tranken ihm zu. Er verneigte ſich
nach allen Seiten und tat Beſcheid, aber er ſah dabei ſo
unngahbar und undurchdringlich aus, daß keiner aus ihm
klug wurde. Der Graf ſagte mit leiſem Seufzer zu ſeinen
Nachbarinnen: „Auf Dietrich ſetze ich keine Hoffnungen,
der Junge hat zu viel ſonderbare Jdeen im Kopf.“

Zu gleicher Zeit ſagte Frau von Thyſchendorfs Nachbar:
„Der heiratet nie,“ und Luiſe Röhnhildt dachte im ſtillen:
„Jch glaube, der iſt heimlich verlobt.“

Marie ſaß mit eingekniffenen Lippen da, und als ihre
Mutter ihr heimlich zutrank, da wurden ihre Augen ganz
dunkel vor Zorn, und ſie wandte den Kopf fort, ohne ihr
zu danken.

Beim Kaffee, der ſtehend im Salon eingenommen wurde,
fand Dietrich ſich wieder an Aſtas Seite ein, nachdem ſie
ſich vorher beim Geſegnete-Mahlzeitſagen getrennt hatten.
Oskar war eben auch zu ihr getreten und hatte ihr die Hand
geküßt.

„Du kannſt aber ſtolz auf deine Frau ſein, die heute den
ſchönſten Orden trägt,“ ſagte Dietrich zu ihm, „bei welcher
Gelegenheit haben Sie ſich die Medaille verdient, gnädige
Frau?“

Oskar ſchilderte ſtatt ihrer den Vorfall. Dietrich unter-
brach ihn nicht, er ſah nur ein paarmal zu Aſta hinüber
mit einem Blick, der ihr ſeine Bewunderung ausdrückte.
Dann, als Oskar geendet hatte, ſagte er zu ihm:

„Du ſchilderſt die Sache ſo anſchaulich, als
dabei geweſen.“

„Jch war ja auch dabei,“ erwiderte Oskar.
Maßloſes Erſtaunen prägte ſich in Dietrichs Mienen aus,

er ſah Oskar wie verſteinert an und fragte langſam, jedes
Wort betonend: „Du warſt dabei?“

Aſta ſah verwundert von einem zum andern. Oskar war
errötet und ſah wieder ſo hilflos-verlegen aus wie damals,
als er auf das im Eiſe eingebrochene Kind geſehen hatte.
Er tat ihr leid. Schließlich kann ein Menſch ja doch nicht
dafür, wenn er nicht ſchwimmen kann, und ſie konnte ihm
ſo gut nachfühlen, wie ſchrecklich ihm die ganze Sachlage
geweſen ſein mußte, wie peinlich es auch jetzt für ihn war,
gerade in einer ſolchen Sache hinter ſeiner Frau zurück-
ſtehen zu müſſen, anhören zu müſſen, wie ſie bewundert
und gelobt wurde. Er hatte darauf beſtanden, daß ſie die
Medaille heute anlegte, und das erfüllte ſie wieder mit

wärſt du

Dmnie, dankte für die liebenswürdige Aufnahme, die ſie alle einem warmen Gefühl für ihn, daß er ihr ſelbſtlos zu

aber Herr Calwer hat von anderer Seite die Aufklärung
erhalten, die annehmen Iäßt, daß die Feſteſſen private Ver
anſtaltungen waren. Sie haben tatſächlich ſtattgefunden, aber
die Koſten ſeien von den Teilnehmern ſelbſt aufgebracht
worden. Es wird zwar vermutet, daß in beiden Fällen von
irgendeiner Seite ein Zuſchuß gegeben worden ſei, aber von
wem, das konnte nicht feſtgeſtellt werden. Bei dem Feſteſſen
der ſtaatlichen Beamten handelte es ſich um ein ſchieds
eſſen für einen Kollegen, bei dem aber ſchon ein großer
Teil der Beamten gefehlt hat, weil ſie den Preis für das
trockene Gedeck mit 7 oder 8 Mark nicht ſche onnten.
Aus welchem Grunde das Feſteſſen der ſtädtiſchen Steuer
beamten veranſtaltet wurde, das wird in den Zuſchriften
nicht geſagt. denfalls geht aber aus ihnen hervor, daß
weder das Finanzamt 9 die ſtädtiſche Verwaltung die
Feſteſſen veranſtaltet oder be

blieben von der Pfändung einer ganzen Anzahl von Bauern
in Bruchhauſen bei Ettlingen, deren Erzeugniſſe dann in
freien Auktionen zum Teil zu einem Vierzigſtel des regu-
lären Preiſes verſchleudert wurden.

Die Not der Landwirtſchaft ſchreit zum Himmel!
7

Vertrauen für die neue lettiündiſche Regierung
Verlin, 24. Dez. Der lettländiſche Landtag hat der neuen

Regierung Ulmanis mit 48 gegen 42 Stimmen bei drei
Stimmenthaltungen das Vertrauen ausgeſprochen. Die Rechte
und die Partei der nationalen Minderheiten, beſonders die
Deutſchen, ſagten zu, daß ſie der Regierung gegenüber eine
wohlwollende Haltung einnehmen würden. Jn der Regie
rungserklärung wurde namentlich die Abſicht kundgegeben,
den Bund der baltiſchen Staaten zu fördern und zu feſtigen.

Oig franzöſiſche Marokſkoperſuſtliſte,

Paris, 24. Dez. Die Kammer ſetzte in ihrer geſtrigen
Sitzung die Beratung des Heeresbudgets fort. Jm Verlaufe
der Diskuſſion, die auf Veranlaſſung des kommuniſtiſchen
Abgeordneten Vaillant-Conturier geführt wurde,
verlas die Regierung die Verluſtliſte für Marokko. Sie
beſagt:

Getötet wurden 140 Offiziere, 2500 Mann, darunter
780 Franzoſen;

Verwundet wurden 252 Offiziere, 7300 Mann, darunter
1800 Franzoſen;

Vermißt werden 20 Offiziere und 1200 Mann, darunter
225 Franzoſen.

Holitiſche Rundſchau
Streſemann bleiben entgegen

während der Feiertage in
und Dr.
Dispoſitionen

Dr. Luther
den bisherigen

Berlin.
Die Sammlung an Schulen für die ZeppelinEckenerSpende

iſt vom preußiſchen Kultusminiſterium noch nicht freigegeben
worden.

Jn Budapeſt ſoll eine ungariſch- ruſſiſche Handelsgeſell-
ſchaft zur Schaffung der Handelsverbindung Rußlands mit
der ungariſchen Jnduſtrie und zur Förderung des Exports
nach Rußland gegründet werden
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Der ruſſiſche Außenkommiſſar Tſchitſcherin iſt geſtern
im Extrazuge in Kowno eingetroffen.

J J re

dieſem Triumph verhalf, neben dem ſein Anſehen etwas litt.
Sie ſagte deshalb jetzt zu Dietrich: „Ja, der arme Oskar

mußte damals zuſehen. Jn ſolchen Fällen kann ja nur der
zugreifen, der ſchwimmen kann.“

Keiner von den beiden Männern antwortete. Dietrich ſah
mit einem ſcharfen, zwingenden, faſt befehlenden Blick zu
Oskar hinüber, und dieſer wich dem Blick aus. Dieſes
Schweigen der drei Menſchen inmitten der lachenden, plau-
dernden Geſellſchaft legte ſich wie eine Zentnerlaſt auf ihre
Herzen, wie etwas unendlich Schwüles, Bedrückendes, und
plötzlich wußte Aſta, warum Oskar Dietrichs Blick auswich
und warum dieſer ihm jetzt mit einem unſäglich verächt-
lichen Blick den Rücken kehrte.

Sie fühlte den Boden unter ihren Füßen ſchwanken. Das
Stimmengewirr um ſie her vereinigte ſich zu einem einzigen
toſenden, brauſenden Geräuſch, als ob Meereswogen über
ihrem Haupte zuſammenſchlugen, und ſie griff unwillkürlich
mit der Hand ins Leere, um irgendeinen Halt zu finden.

Aennt trat zu ihnen und ſprach mit Oskar. Da nahm
Dietrich leiſe Aſtas Arm und führte ſie fort. Sie folgte
ihm willenlos. Jn einem kleinen Kabinett, das hinter des
Grafen Arbeitszimmer lag, blieb er ſtehen. Sie waren allein
dort, die ganze Geſellſchaft befand ſich noch im Salon.
Dietrich ließ jetzt ihren Arm los und ſchob ihr einen Seſſel
heran. Mit einer müden Bewegung ſetzte ſie ſich hinein und
ſah vor ſich hin. Dietrich trat von ihr fort und ſtudierte
ein Bild an der Wand. Sie merkte, daß er ſie nicht ſtören
wollte. Endlich hob ſie den Kopf.

„Habe ich Sie richtig verſtanden?“ fragte ſie mit leiſer,
matter Stimme.

Dietrich wandte ſich zu ihr und ſah ſie mit einem Blick
an, in dem ein großes Mitleid und ein ganzes Verſtehen
lag. „Ja,“ ſagte er. „Sie müſſen mich verſtanden haben.
Oskar war, ſo lange ich ihn kenne, ein vorzüglicher Schwimmer.
Daß er dabei ſteht, wenn ein Kind in Todesgefahr iſt, und
eine Frau helfen läßt daß er das mit anſehen kann, vom
ſicheren Lande aus“ er hielt inne. Es ſchien, als fehlten
ihm überhaupt die Worte, auszudrücken, wie er darüber
dachte. Vielleicht ſchwieg er auch aus Zartgefühl. Das
ſchien Aſta das wahrſcheinlichere. Sie unterdrückte ja auch,
was ſich ihr auf die Lippen drängen wollte, was ſie beide
ſo intenſiv fühlten, daß es wie ein geſprochenes Wort zwiſchen
ihnen ſtand: „Das war eine Feigheit.“

Sie hatte den Kopf wieder geſenkt und die Hände feſt zu
ſammengepreßt.

„Es iſt nicht viel, was ich verloren habe,“ ſagte ſie endlich
leiſe, wie im Selbſtgeſpräch, „aber es war das Letzte.“

Fortſetzung folgt.

zahlt haben.
Unwiderſprochen dagegen iſt die weitere Mitteilung ge-
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gegen die türkiſche Republik, hinzu, ſo iſt ſchon die außen-

Die Entwickelung in Hyrien.
Von Hans Roeſſink.

Die Nachrichten der letzten Zeit laſſen erkennen, daß der
urſprünglich ziemlich harmloſe Aufſtand der Druſen doch
einen weit nachhaltigeren Einfluß auf die Entwicklung der
Verhältniſſe in Syrien haben wird, als vorſichtige Beurteiler
zunächſt annahmen. Es mag daher angebracht ſein, die
Lage Syriens und die Stellung der Franzoſen daſelbſt durch
eine Rückſchau auf die Ereigniſſe der letzten Jahre zu be
leuchten.

Während des Krieges wurde zwiſchen England,
Frankreich und Jtalien die Aufteilung der
alten Türkei vereinbart, wobei Frankreich die Gebiete
zwiſchen Paläſtina und Kleinaſien zugeſprochen wurden. Nur
mit äußerſtem Mißtrauen hat England die Feſtſetzung Frank
reichs in Vorderaſien geduldet; innerlich hat es ſich nie
damit abgefunden. Als die Engländer im Jahre 1920 das
beim Waffenſtillſtand beſetzte Land räumten, um es dem
Vertrage von San Remo gemäß den Truppen der vom Völ-
kerbund ernannten Mandatmacht Frankreich zu übergeben,
brach in Damaskus der Aufſtand des Emirs Faiſal aus,
der ſich inzwiſchen zum König von Syrien hatte ausrufen
laſſen. Damals gelang es den franzöſiſchen Truppen, des
Widerſtandes Herr zu werden; Emir Faiſal mußte das Land
verlaſſen. Mit politiſcher Berechnung ließen ihn darauf die
Engländer zum König von Meſopotamien ausrufen. Heute
ſitzt König Faiſal auf dem Thron von Bagdad, und ſowohl
er als ſein Bruder Abdullah, König von Transjordanien,

en den Franzoſen unverſöhnlichen Haß geſchworen.
echnet man noch die ſchwer zu verteidigende Nordgrenze,

politiſche Lage des franzöſiſchen Mandatgebietes ſehr gefähr-
lich zu nennen. Die größten Schwierigkeiten bereiteten jedoch
die inneren Verhältniſſe des Landes, die ſehr raſch eine tiefe
e zwiſchen der Bevölkerung und den Franzoſen geſchaffen

aben.

Jm alten türkiſchen Reich waren die ſyriſchen Gebiete
(Aleppo, Damaskus, Beirut) das Handelszentrum
für ganz Vorderaſien. Arabien, Paläſtina und Kleinaſien,
ferner Meſopotamien und Weſtperſien wurden von hier aus
wirtſchaftlich bedient, und die jahrtauſendealten Karawanen-
wege ſahen den lebhafteſten Handel. Die Zukunft ließ ſich
für Syrien noch beſſer an. Die Bagdad- und die Hedſchas-
bahn gingen ihrer Verwirklichung entgegen. Zwei große
Häfen ſollten in Syrien entſtehen: Alexandrette für
die Bagdad, Haifa für die Hedſchasbahn. Die Fortführung
der Bagdadbahn nach Teheran, ja bis Kabul erſchien ge-
ſichert, wodurch ein beträchtlicher Teil des perſiſchen und

und die Häfen am perſiſchen Golf für England wichtiger als
Alexandrette. Hinzu kommt, daß Frankreich dieſen Hafen
(und den von Haifa) auch ſchon deshalb nicht ausbauen
läßt, weil es Beirut, deſſen Hafenanlagen in franzöſiſchen
Händen ſind, aus rein egoiſtiſchen Gründen gegen neue
Konkurrenz beſchirmen muß.

Zu dieſer wenig erfreulichen Wirtſchaftslage tritt die Un
zufriedenheit mit der Verwaltung des Landes. Das fran-
zöſiſche Mandatgebiet zerfällt in vier Teile, die ziemlich
ſelbſtändig neben einander ſtehen: das eigentliche Syrien
mit Aleppo und Damaskus, das Küſtenland weſtlich des Li
banons, das ſüdlich von Damaskus gelegene Bergland der
Druſen und ferner die Gegenden im Norden (Alexandrette
und Antiochien). Für jeden dieſer vier Landesteile handhaben
die Franzoſen ein beſonderes Verwaltungsſyſtem, das dem
oft erprobten, doch bei allzu ſtarrer Handhabung gefähr-
lichen „divide et impera“ entſpricht.

Die Bevölkerung des ganzen Mandatgebie-
tes will von dieſen künſtlichen Verwaltungs-
ſchranken nichts wiſſen, zumal ſie auch dem Verkehr
und der Wirtſchaft nachteilig ſind. Und hierbei denken
die Syrier zurück an das Jahr engliſcher Beſetzung des
Landes von Anfang 1919 bis Anfang 1920. Jm Gegenſatz
zu Frankreich förderte England die Jdee der ſyriſchen Ein-
heit. Darüber hinaus war London bereit, aus Syrien, Pa-
läſtina, Transjordanien und Jrak ein großes arabiſches Bun
desreich zu bilden, deſſen Hauptſtadt Damaskus werden ſollte.
Aber die Franzoſen verlangten Syrien der im Kriege ge-
troffenen Abſprache gemäß für ſich, und der große Plan
fiel ins Waſſer. Seit dieſer Zeit datiert der beſondere Haß
der Stadt Damaskus gegen den franzöſiſchen Eindringling,
der dieſe Metropole Vorderaſiens überdies nicht einmal zur
Hauptſtadt des Mandatgebietes machte, ſondern Beirut be-
vorzugte.

Unter dieſen Umſtänden konnte die herrſchende Unzu-
frriedenheit leicht zu Unruhen und Aufſtand führen. Ur-
ſprünglich war die Aufſäſſigkeit der Druſen nicht ſehr
tragiſch zu nehmen. Dieſes Bergvolk hat auch den Türken
zu ſchaffen gemacht und iſt in ſeiner wilden Freiheitsliebe
ſchwer zu bändigen. Es hat ſich aber gezeigt, daß nahezu

die geſamte mohammedaniſche Bevölkerung mit ihnen ſym-
pathiſiert und auf ſie hofft. Gemäß einer im Jahre 1921
zwiſchen dem damaligen franzöſiſchen Oberkommiſſar und
den Feudalherren der Druſen geſchloſſenen Uebereinkunft

beſitzt das Druſenbergland autonome Verwaltung unter Auf-
ſicht eines franzöſiſchen Kommiſſars. Aber das Verhältnis

afghaniſchen Handels nach Syrien gezogen worden wäre.
Der Krieg zerſtörte dieſe günſtigen Ausſichten reſtlos. Die
Türkei zerfiel in eine Reihe von Staaten und Mandatge-
bieten. Syrien ſieht heute ſeine Grenzen nach Süden, Oſten
und Norden wirtſchaftlich geſperrt; die Ein- und Ausfuhr-
ziffern ſind gegenüber der Vorkriegszeit auf den vierten
Teil zuſammengeſchrumpft. Das kleine Stück der Bagdad-
bahn, das Syrien zugefallen iſt, führt hart an der neuen
türkiſchen Grenze entlang und ſpielt an ſich für den ſyriſchen
Handel keine große Rolle. Und die übrigen Eigner dieſer
Bahnlinie, Türken und Engländer, haben kein Jntereſſe
mehr an der Entwicklung Syriens; Smyrna iſt für die Türkei

iſt noch nie gut geweſen; ſchon im Jahre 1922 entfachte der
Sultan Attraſch einen Aufſtand, der mit Hilfe von Sene-

richten. Als auch die Stadt Damaskus aufſäſſig wurde, er
folgte eine ruchloſe Beſchießung als ultima ratio.
hiermit wurde das Gegenteil erreicht von dem, was man
erhofft hatte. Ueberall in Syrien bricht ſich jetzt die Unzu
friedenheit Bahn; und während die Franzoſen urſprünglich
nur einen offenen Aufſtand im Druſengebiet zu bekämpfen
hatten, ſehen ſie ſich heute einer allgemeinen Gärung
im ganzen Mandatgebiet gegenüber.

Wie weit hierbei den jetzt abberufenen General Sarrail
die Schuld trifft, läßt ſich heute noch nicht überſehen. Tat-
ſache iſt, daß es in Syrien verhältnismäßig ruhig war, als
Herriot vor Jahresfriſt aus parteipolitiſchen Gründen
den als linksgerichteten bekannten ehemaligen Verteidiger
von Saloniki zum Oberkommiſſar ernannte. Sein brutales
Auftreten gegen Damaskus, eine der vier heiligen Städte
des Jſlams, hat noch andere Erinnerungen wachgerufen.
Als im Jahre 1917 in Saloniki die Ueberfälle auf fran
zöſiſche Militärperſonen, die wie überall auch hier außer
ordentlich anmaßend auftraten, ſeitens der griechiſchen Be
völkerung zunahmen, übte er mit Hilfe ſeiner Artillerie
ein ähnliches Strafgericht an der mazedoniſchen Hauptſtadt.
Das haben ihm die Einwohner dieſer Stadt noch nicht ver-
geſſen; und die in Saloniki in franzöſiſcher Sprache er
ſcheinende Tageszeitung „L' Opinion“ führte in einem Leit-
artikel über den augenſcheinlich an Tobſucht leidenden Wüſt-
ling“ aus: „Damaskus iſt ebenſo abſchreckend wie Saloniki,
ſoweit die Verantwortung des Generals Sarrail in Frage
kommt. Sein Betragen daſelbſt iſt ebenſo verdammenswürdig,
wie es das hier war, als er im Jahre 1917 den dritten
Teil unſerer Stadt (Saloniki) in Flammen aufgehen ließ,
und ſelbſt die zur Rettung der entſetzten Bevölkerung herbei-
geeilten Truppenabteilungen der übrigen Bundesgenoſſen an
der Ausführung ihres Vorhabens hinderte. General Sarrail
hat in Damaskus neuen Lorbeer pflücken können für ſeinen
NervoKranz, den er ſich ſchon vor acht Jahren in Saloniki
aufs Haupt geſetzt hat. Niemand wird ihm dieſe Ehre be
neiden; Frankreich jedoch hat er auf lange Jahre hinaus
in der ganzen Levante bei jedermann und in der ganzen
mohammedaniſchen Welt ernſten Schaden zugefügt.“

Das Urteil dieſes franzöſiſch geſchriebenen, gewiß nicht
frankreichfeindlichen Blattes in Saloniki iſt typiſch für den
Stand des franzöſiſchen Preſtiges im nahen Oſten; und
Henry de Jouvenel, der neuernannte Oberkommiſſar für
Syrien, wird ſeine ihm nachgerühmte Beſonnenheit reſtlos
aufwenden müſſen, wenn er den verfahrenen Karren fran-
zöſiſcher Kolonialpolitik wieder einigermaßen ins Geleiſe
bringen will.

Eine gmeriſaniſche 5imme,
Jn einem Ueberblick über die Tätigkeit des Reichskanzlers

Luther ſchreibt die „Newyork Worid“:
galeſen niedergeſchlagen wurde. Bezeichnend für die tat-
ſächliche Macht der Franzoſen war jedoch, daß Alttraſch ſehr
bald aus Transjordanien, wohin er geflüchtet war, zurück
kehren konnte; er lebte unbehelligt im Dſchebel Drus
weiter. Jm Juli dieſes Jahres begann dann ein neuer
Kampf gegen die Franzoſen, deren Autorität nicht länger
anerkannt wurde. Unmittelbare Urſache war das Auftreten
des franzöſiſchen Hauptmanns Carbillet, der ſeine Be-
fugniſſe in brutaler Weiſe überſchritten zu haben ſcheint.
General Sarrail, ſeit einem Jahre Oberkommiſſar

„Es iſt ein Zeichen der Geſundung Deutſchlands, daß das
Reich die Grenzfrage hat fallen laſſen undſich auf die inneren Probleme konzentriert hat. Es iſt auchG Zeichen europäiſcher Geſundung, daß die Frage, ob Luther
bleibt oder geht, keine Beunruhigung hervorruft. Nach einem
Jahre der Regierung Luther-Streſemann ſpricht kein
vernünftiger Deutſcher mehr von Elſaß-Loth-
ringen und der Monarchie. Das iſt eine Errungenſchaft,
auf die das deutſche Volk ſtolz ſein kann.“

So ſieht es alſo nach der Meinung eines großen ame-
in rikaniſchen Blattes nach der Unterſchrift unter den Vertrag

Wie ich meinen Weihnachtsbaum erſtand.

von Arthur Hoffmann.
Meine Frau wollte eigentlich diesmal keinen Weihnachts

baum machen. Nur für uns beide und Minna, meinte ſie,
lohne es ſich doch kaum. Da ließe man ſich doch beſſer
zu jemandem aus der Verwandtſchaft einladen, wo Kinder
ſeien; das wäre entſchieden praktiſcher und auch poetiſcher.
Wir hätten ja auch ſo viele Verwandte, die ſich freuen würden,
wenn wir zum Baum kämen.

Jch wehrte mich, weil ich Weihnachten gern zu Hauſe
verbringen möchte und nicht ganz ſicher bin, daß ich die
Freude der Verwandten, zu denen wir gehen ſollen, teilen
würde. Zu Weihnachten der gute Onkel ſein, hat nämlich
auch ſeine Schattenſeiten. Nicht deswegen, weil man als
ſolcher ſeine kleinen Neffen und Nichten beſchenken muß.
Das iſt das Wenigſte. Nein, man muß dann auch die
Spielſachen mit den Kleinen ausprobieren. Vater und Mutter
nebſt den Uebrigen Erwachſenen ziehen ſich, wenn ſie die
Beſcherungsfreuden ausgekoſtet haben, heimtückiſch ins Neben-
zimmer zurück und trinken und knabbern etwas Gutes.
Der arme gute Onkel aber bleibt den Kindern und den
Spielſachen ausgeliefert. Dafür hat man ihn ja eingeladen
und dafür hat er ja ſeinen „Teller“ bekommen. Der muß
Hänschen vier, fünf, dutzendmal hintereinander die Eiſen
bahn aufziehen, muß Fritz unter allen Möbelſtücken die
verlorenen Bolzen hervorſuchen, muß auf Gretchen achtgeben,
damit ſie nicht gleich am ſelben Abend der neuen Puppe
den Hals umdreht, muß Paulchen hundertundeinmal die
Bleiſoldaten aufſtellen und mit Elschen alle Bilderbücher
durchſehen, die die lieben Tanten ihr geſchenkt haben.
Die lieben Tanten aber die das von Rechts wegen ſelbſt
beſorgen müßten, knabbern im Nebenzimmer Konfekt und
trinken Punſch dazu.

Jch kenne die lieben Tanten und das Los des guten Onkels
am heiligen Abend zu genau, und deshalb möchte ich Weih-
nachten zu Hauſe feiern. Aber meine Frau blieb ſtandhaft
mit dem Argument, daß die Arbeit, die ſie mit dem Baum-
ſchmücken habe, doch nicht gewürdigt und die Nadeln durch
die ganze Wohnung getragen würden. Diesmal heulte ſogar
Minna vergebens, die das ſonſt garnicht gewöhnt iſt. Mit
Rückſicht auf das Weihnachtsgeſchenk konnte ſie allerdings
diesmal ihren Trumpf: „Jn 14 Tagen iſt meine Zeit um!“
nicht ausſpielen.

Da ſagte ſich wie ein Blitz aus heiterem Himmel Frau
Emmy von Feuchtersleben für die Feiertage zu Beſuch bei uns
an. Wir hatten ſie in der Sommerfriſche kennen gelernt
und, wie das ſo üblich iſt, Einladungen zum Beſuch ausge
tauſcht. Natürlich hatte ich dieſe gegenſeitige Einladung
keinen Augenblick ernſt genommen, nun wurde ich dahin
re daß es Leute gibt, die in dieſen Dingen anders

en.
Jch wollte Frau Emmy antworten, ich hätte die Maſern,

unſere Zentralheizung ſei defekt, mein Hektor leide an Toll
wut, und wir ſäßen bis zur Tiſchkante im Hochwaſſer. Aber

Frau ſagte, es ſei ja alles nicht wahr und Frau
Emmy eine reizende Dame, deren Geſellſchaft unſer Weih

h Kachtsfeſt ganz beſtimmt verſchönern würde. Jch habe ſtets

ich zum Dämmerſchoppen.
Abends auf dem Heimweg kam mir der Gedanke, daß

wir mit Rückſicht auf Frau Emmy nun doch einen Weih-
nachtsbaum machen müßten, und daß es das Beſte wäre, gleich
einen zu erſtehen. Kurz entſchloſſen, ging ich an einen
Verkaufsſtand und ſuchte einen wirklich ſchmucken Baum
aus. Als ich gerade beim Bezahlen war, kamen Karl der
Kühne und Bernhard der Beutegierige vorbei, die ſich bereit
erklärten, mir die Tanne nach Hauſe transportieren zu
helfen, wenn ich ihnen am „Runden Tiſch“ als Lohn eineu
Schoppen ausgebe. Jch ſagte ja, und wir zogen mit dem
Baum zur Stammkneipe zurück.

Nachdem ich am „Runden Tiſch“ ſoviel Schoppen aus-
gegeben hatte, daß ich mit dem Geld gut einen Tannen-
wald mit Fäll- und Abfuhrkoſten hätte bezahlen können,
meinte Karl der Kühne, mit dem nackten Baum dürfe ich
nicht nach Hauſe kommen, und die ganze verſammelte Räuber-
bande gab ſich daran, die Tanne mit Weihnachtsgeſchenken
für meine Frau zu behängen. Flugs wurden in der Krone ein
Paar Frankfurter Würſtchen gehißt, eingelegte Heringe
machten Kletterübungen am Stamm, Kieler Sprotten ſchau-
kelten ſich goldig in den Zweigen, bemalte Sooleier an
bunten Bändern blickten freundlich aus dem Grün, aus
Papierſervietten kunſtvoll geformte weiße Roſen kontraſtierten
wundervoll dazu und für meinen Hektor beſtimmte Käſe-
rinden und abgenagte Knochen vervollſtändigten den Baum-
ſchmuck auf das wirkungsvollſte.

Karl der Kühne und Bernhard der Beutegierige hielten,
obwohl die Zeit ſchon etwas vorgeſchritten war, Wort, Sie
halfen mir den Baum nach Hauſe transportieren, Bernhard
der Beutegierige hatte von der Kegelbahn die Ziehharmonika
geholt und ſchritt, weil Muſik, wie jeder vom Komiß her
weiß, die Marſchleiſtung günſtig beeinflußt, ſpielend vor
uns her.

Es iſt ſchon richtig, wenn man behauptet, daß unſere
Polizei gänzlich poeſielos iſt. Jhr Metier iſt den Muſen
abhold, und namentlich hat ſie ſich nie in ein halbwegs er-
trägliches Verhältnis zu Polihymnia zu bringen verſtanden.
Das gilt im Beſondern vom Nachtſchutzmann. Nur äußerſt
ſelten, ja man kann ſagen nie begegnet man einem Nacht-
ſchutzmann mit muſikaliſchem Ohr. Auch wir trafen keinen
ſolchen, ſondern vielleicht den amuſiſchſten, der je eine Uni-
form getragen hat. Selbſt die nahende Weihnachtszeit hatte
ihn nicht mit einem Tropfen muſikaliſchen Oels geſalbt.
Nachdem wir uns geſtellt ſtellten wir meinen Baum hin
und er unſere Perſonalien feſt, weil er feſtgeſtellt hätte,
daß wir ruheſtörenden Lärm verurſachten. Und das unter
dem geſchmückten und mit Karls des Kühnen Taſchenlampe
feſtlich beleuchteten Tannenbaum. Nun ja, wir haben uns
damit abgefunden, weil man ja kein Krakehler iſt, zumal
nicht um die Weihnachtszeit. Jch bin nur neugierig, ob die
Polizei ihrer Poeſieloſigkeit die Krone aufſetzt, indem ſie
mir das Protokoll auf den Geſchenkteller unter den Weih
nachtsbaum legt. Manchmal habe ich richtige Ahnungen.

Jch lud Karl den Kühnen und Bernhard den Beutegierigen
ein, mit in meine Wohnung zu kommen, um den Dank

das Pech, die Damen, die meine Frau reizend findet, nicht meiner Frau für den ſo ſchön geſchmückten Baum entgegen
ausſtehen zu können, und umgekehrt. Infolgedeſſen ging zunehmen. Daß Bernhard der Beutegierige ein Feigling iſt,

wußte ich, von Karl dem Kühnen aber war ich arg entp
täuſcht, als auch er die Einladung unter einem nichtigen
Vorwand ausſchlug. Na, dann nicht. So blieb ich denn, wie
in ſo vielen heiklen Situationen, auch diesmal ganz auf
mich ſelbſt geſtellt.

Es iſt viel ſchwieriger als mancher, der es nie verſucht
hat, glauben mag, eine Tanne von einigen Ausmaßen eine
ſchmale Treppe hinaufzubringen, zumal wenn es etwas
ſpät geworden und die automatiſche Treppenbeleuchtung nur
auf eine Minute eingeſtellt iſt, ſodaß man alle ſechzig
Sekunden im Dunkeln tappt. Das iſt ſchon ſehr ſchwierig
in Häuſern, die nicht von Familie Binterim bewohnt werden.
Jn Häuſern in denen, wie bei uns, Familie Binterim wohnt,
iſt die Leiſtung mit der Beſteigung des Mount Evereſt
mindeſtens gleichzuſetzen. Familie Binterim pflegt nämlich,
ohne Warnungstafeln anzubringen, alle möglichen Gegen
ſtände vor die Flurtüre zu ſetzen, die man im Dunkeln auch
dann nicht wahrnehmen kann, wenn man zufällig keinen
Weihnachtsbaum durch das Treppenhaus transportiert. Jch
ſah alſo den Milchtopf, den Kohleneimer und die Leiter
nicht, die dort ſtanden, und konnte ſie demzufolge auch
nicht taktiſch umgehen.

Die Folge war ein etwas ſtarker Lärm in der nacht
ſchlafenden Zeit und das neugierige Geſicht der Frau Binte-
rim in der Flurtür, in das die Nadeln des meiner Hand
entſinkenden Weihnachtsbaumes einige Runen ritzten. Was
Frau Binterim dazu meinte, konnte ich nicht verſtehen, weil
ich auf meine Frau hören mußte, die auch etwas dazu ſagte,
Sogar ziemlich viel. Am meiſten davon intereſſierte mich,
daß meine Frau in Erwartung des Beſuchs der Frau Emmy
bereits durch Minna einen Weihnachtsbaum hatte holen laſſen.
und daß ich mich nicht hätte zu bemühen brauchen, d. h.
meine Frau drückte ſich etwas anders aus.

Sonſt haben wir an dieſem Abend nicht viel miteinander
geredet. Auch am nächſten Tage nicht. Dann kam Frau
Emmy an und brachte uns als Weihnachtsangebinde eine
Tanne aus ihren eigenen Waldungen mit. Das war ſo
ſinnig und auch billig.

Drei Weihnachtsbäume war uns etwus viel. Jch gab des
halb eine Anzeige auf, daß bei uns zwei Weihnachtsbäume,
darunter ein bereits geſchmückter, zu verſchenken ſeien. Das
werde ich nie wieder tun. Eine halbe Stunde, nachdem die
Zeitung erſchienen war, mußte vor unſerer Haustüre nämlich
ſchon die Polizei eingreifen. Ein ſo begehrtes Objekt war
unſere Schelle. Und der Hausflur und das Treppenhaus
ſtanden ſo voll Menſchen, daß ich die Bäume nicht heraus
zugeben wagte, weil ich befürchten mußte, es entſtehe eine
Schlägerei darum, bei der im Hauſe nichts ganz blieb.
Einige beſonders Energiſche klopften ſchon ſehr vernehmlich
an die Flurtüre.

Die Polizei hat mich gnädig davor bewahrt, meine beiden
überflüſſigen Weihnachtsbäume verſchenken zu müſſen. Sie
hat die Menge mit ſanfter Gewalt zerſtreut. Jch habe ihr
darauf die Tannen geſchenkt in der Hoffnung, daß fie dafür
das Protokoll niederſchlägt, denn ich lege keinen Wert darauf
daß meine Frau davon etwas erfährt.

Syrien, vermochte gegen die Aufſtändiſchen wenig auszu-
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von Locarno in Deutſchland aus! Kann man dan noch
ten, daß die amtlichen Auslegungen, der meiſt um

tenen Artikel des Paktes r errn Streſemann und
ie Regierungsparteien mit der Auffaſſung des Auslandes

übereinſtimmen oder daß ſie auch nur in jenen amerikaniſchen
Kreiſen ernſt genommen worden ſind? Würde man es in
denſelben Kreiſen gewagt haben, über öffentlich abgege-
bene Erklärungen eines Chamberlain oder Briand mit ſo cher
Nichtachtung hinwegzugehen, ja es ihnen noch als Verdienſt
anzurechnen, daß ſie ſe bſtverſtändliche nationg e Forderungena Anſprüche preisgegeben und aus dem Jdeenkreiſe „ver-

nünftiger Deutſcher“ verbannt haben, ſodaß ſie nicht einmal
eine Spur auf dem deutſcher politiſcher Entwicklung
urück elaſſen haben? Und auf dieſe „Errungenſchaft“ ſollenwir „ſtolz“ ſein! Man weiß nicht, worüber man ſich mehr

ereifern ſoll, über die Nichtachtung amtlicher Stellung-
nahmen zu deutſchen Lebensfragen oder die Geringſchätzung
des nationalen Empfindens und Stolzes des deutſchen Vokes.
Wie weit müſſen wir in der Achtung jener amerikaniſchen
Kreiſe geſunken ſein!

Aus Stadt und Umgebung
Von den Glocken der Altenburger Kirche St. Viti

Mit Bezug auf die Weihe der beiden neuen Kirchen-
Glocken von St. Viti, die der älteren Schweſter hinzugeſellt
worden ſind, ſei ein kurzes Nachwort geſtattet. Die bisherigen
alten Glocken, von denen die mittlere Glocke geblieben iſt,
haben die Jnſchrift: „Campangae ex eccleſeage agerario et
Cilluſtr. eomit. de Promnitz munificentia reſtauratae die
XVI. Maji anno MDCCIXXI paſt. Tamm.“ Auf der anderen
Seite ſteht: „Me fudit Joannes Georgius et Joannes Gottfr.
Ulrich fratres Apoldae“. D. h. „Glocken aus der Kirchen
kaſſe und durch des erlauchten Grafen von Promnitz Muni-
ficenz wieder hergeſtellt“ und „Mich hat gegoſſen Johann
Georg und Johann Gottfried Ulrich, Gebrüder zu Apolda“.

Von dieſen Glocken iſt die größte 1917 dem Krieg zum
Opfer gefallen und die kleinſte Glocke iſt nach auswärts
ausgewandert, um einer anderen Kirche zu dienen. Seltſam
wird dort die Jnſchrift anmuten, da dort niemand die
Stiftung des Grafen Promnitz kennen wird. Die mittlere
auf dem Turm der Altenburger Kirche St. Viti
gebliebene Glocke, die, wie ihre beiden älteren Schweſtern,
auch den Namen des Grafen von Promnitz und den Namen
des Paſtor Tamm mit dem Datum 16. Mai 1771 träzt,
ertönt nun mit den beiden neuen Schweſtern im vollen
Dreiklang.

Graf Johann Erdmann III Promnitz iſt der Sohn des
Sächſiſchen Cabinet- Miniſter Grafen Ermann II Promnitz
und der Gräfin Anna Maria geb. Herzogin zu Sachſen-
Weißenfels. Er ward geboren am 2. Februar 1719 und ſtarb
den 31. März 1785 als der letzte ſeines Stammes. Sein
Lieblingsaufenthalt war Merſeburg, wo er in dem Freigut
Unteraltenburg 42 ſeiner Freundin Demoiſelle Lehmann das
hübſche Wohnhaus erbaute, jetzt Künzels Erben gehörig.
Viel gereiſt weit und breit in alle Lande, kehrte er gern
zurück nach Merſeburg zu ſeiner lieben Lehmännin. Derhone herrſchaftliche Stil und Wandbildſchmuck im Jnneren

des Hauſes erinnern noch heute an den Stifter Graf Promnitz.
Caroline Wilhelmine Lehmann heiratete den nach Merſe-

burg eingewanderten öſterreichiſchen Huſaren-Leutnant Franz
v. Die Familie v. Halasz iſt im Beſitz des Grund-
tücks geblieben bis 1860. Als unſer hochgeſchätzter Chroniſt
Dr. Alfred Schmekel 1858 ſeine Stift-Merſeburgiſche Chronik
herausgab, waren, wie er bezeugt, vor etwa 20 Jahren
noch Leute vorhanden, die ſich des Grafen Promnitz ſehr
gut erinnerten. Noch heute erinnern an ihn und den da-
maligen Pfarrer Tamm die beiden Namen Graf Promnitz
und Paſtor Tamm auf der mittleren Glocke der Altenburger
Kirche St. Viti mit dem Datum 16. Mai 1771.

Arthur Schwickert.
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Das Jahr 1926.
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Beginn des

neuen Jahres, das mit einem Freitag beginnt und ſchließt.
Von den 59 Sonn- und Feierktagen fallen 7 in den Mai,
je 6 in die Monate Januar und April und je 5 in die Mo
nate Auguſt, Oktober, November und Dezember, während
ſich der Februar, März, Juni, Juli und September mit
nur je 4 Sonntagen begnügen müſſen. Die meiſten Werktage
nämlich 27, weiſen der März und der Juli auf und die
wenigſten, 24, der Februar, April und Mai. Das Oſterfeſt
fällt auf den 4. April und das Pfingſtfeſt auf den 23. Mai,
Buß- und Bettag auf den 17. November. Hinſichtlich ſeines
Kalenders beſitzt das Jahr 1926 eine Eigentümlichkeit, in-
dem es damit genau mit dem Jahre 1915 übereinſtimmt.

Das Ende des Jahres 1925 und die Ernſten Bibelforſcher.
Noch immer rühren die ernſten Bibelforſcher die Werbetrom-
mel, und tatſächlich gelingt es ihnen in vereinzelten Fällen
An ehörige der chriſtlichen Kirchen zum Eintritt in ihre
Sekte zu bewegen. Es iſt das möglich, weil ſie ſich darauf
verſtehen, ſenſationelle Verſprechungen zu machen, die immer
wieder Menſchen anlocken. Jedoch fehlt es nicht an Ent-
täuſchungen. Eine der größten Enttäuſchungen wird es ſein,
wenn in wenigen Tagen das Jahr 1925 zu Ende geht und
ſich dann herausſtellt, daß die Ernſten Bibelforſcher mit
ihren Prophezeihungen nicht Recht behalten. Bekanntlich
heißt es in der Propagandaſchrift: „Mililonen jetzt Lebender
werden nie ſterben; daher können wir vertrauensvoll er
warten, daß mit 1925 die Rückkehr Abrahams, J aaks und
Jakobs und der glaubenstreuen Propheten des alten Teſta-
ments eintreten wird.“ Es wird nun aber allerhöchſte Zeit,
wenn die Ernſten Bibelforſcher ſich nicht gründlich bkamieren
wollen. Wir zweifeln nicht daran, daß es innerhalb der Be

r z Ernſten Bibelforſcher eine große Ernüchterung
geben wird.
Die Pflanzenwelt in der Chriſtnacht. Nach dem Glauben
der alten Germanen zogen um die Zeit der Winterſonnen-
wende himmliſche Goktheiten über das Land und ſtreuten
Segen und Gedeihen auch auf die Pflanzenwelt. Auch für
das in dieſe Zeit fallende Weihnachtsfeſt' erhielt ſich dieſer
uralte Volksglaube. Jn der Chriſtnacht werden „alle Waſſer
u Wein und alle Bäume zu Rosmarein“. Der mecklen-
urgiſche Bauer geht in der Chriſtnacht in ſeinen Obſtgarten

und ſpricht: „Freut euch, Bäume, der heilige Chriſt iſt
gekommen.“ Am Südharz geht die Sage, daß in der Chriſt-
nacht der Schlehenbuſch ſein ſchimmerndes Blütengewand
anlegt, und im Solling glaubt man, daß der Hopfen aus
dem tiefſten Schnee hervorkomme und grüne und blühe. Am
Kyffhäuſer blüht in der Chriſtnacht die blaue Glücksblume;
wer ſie findet, dem öffnen ſich die Schätze des Berges. Jn
Tirol e ſich das Volk, daß in der heiligen Nacht die
Dornen blühen. Rauſchen in der W ch die Obſtbäume,
vom Winde bewegt, dann erachtet dies das Volk als ein gün-
ſtiges Zeichen für eine reiche Obſternte.

Neue Kirchen. Jm Laufe eines Jahres ſind in der „Evan-
geliſchen Kirche der altpreußiſchen Union“ 13 Kirchengebäude
eingeweiht worden. Davon ſind 9 neu gebaut und 4 reſtau-
riert. Von den 9 Neubauten ſind ſieben in ſolchen Orten
entſtanden, die bisher kein evangeliſches rchengebäude

i t S W Gebäudenebe on beſtehenden Ki errichtet; in einemFalle liegt ein Erſatzneubau vor. die genannten Zahlen
des 1. Staatsanwaltes zu beſtätigen. Die Gräfin brach bei
der Verkündung ihrer Haftentlaſſung in Weinkrämpfe

beziehen ſich auf das Jahr 19293. Jm Ve u 1922muß feſtgeſtellt werden, daß ein er eblicher gen ein
etreten iſt. Er hat offenbar ſeinen Grund darin, daß die
nflation 1923 ihren hepunkt erreichte.
Kraftwagen und Eiſenbahn. Der Wettbewerb des Kraft

wagens mit der Eiſenbahn erweiſt ſich nicht ſo groß wie er
wartet. Nach Ausführungen von Reichsbahnrat Stöver in
Oldenburg an amtlicher Stelle nützt der Wagen der Bahn
vor allem als Krater Vom Verkehr abgelegene Gebiete
werden an die Bahn angeſchloſſen. Auch bei ſchlechtem Wetter
kann man beqjuem reiſen. Auch Wagen auf Wege
können den Verkehr der Bahn beleben, wie zwiſchen Pots
dam und Berlin. Die gleichlaufenden Verbindungen ſind
meiſt weniger zahlreich als die zubringenden. Dann iſt die
Eiſenbahn billiger, was beſonders auf dem Lande berück-
ſichtigt zu werden pflegt. Dann ſind die 57 deutſchen
Kraflwagenfabriken gute Kunden der Eiſenbahn. Sie beziehen
durch ſie Rohſtoffe und verſchicken die fertigen Wagen auf
weite Strecken. Jm ganzen nimmt man allerdings an, daß
die Ausfälle durch die vermehrten Einnahmen noch nicht
gedeckt werden.

r

Hus Kreis nd Hachburkreijen,
Aus unſerer Nachbar ſtadt Halle.

Sprung aus dem Fenſter. Jn einem Grundſtück in der
Fleiſcherſtraße ſprang eine 29jährige Frau, als ſie zur Ver
büßung einer Gefängnisſtrafe abgeholt werden ſollte, aus
der im zweiten Stock gelegenen Wohnung zum Fenſter hin-
aus. Sie erlitt durch den Sprung anſcheinend ſchwere innere

Man brachte ſie im Krankenwagen ins Diako-
niſſenhaus.

Stahlhelmweihnachtsfeier im Geiſeltal.
Mücheln, 24. Dez. Die Stahlhelmortsgruppe Geiſeltal-Süd

veranſtaltete am letzten Sonntag in dem feſtlich geſchmückten
Saale des Werkgaſthofes zu raunsdorf eine ſchlichte
Weihnachtsfeier mit Verloſung. Muſikſtücke von der Berg-
kapelle Groß-Kayna und die gemeinſamen Geſänge „Stille
Nacht, heilige Nacht“ und „O du fröhliche“, ſowie eine
vierhändige Ouvertüre für Klavier (Der Kalif von Bagdad“
verſchönten den Abend. Herr Dipl.-Jng. Schmid (Brauns-
dorf) hatte ſich in liebenswürdiger Weiſe in den Dienſt der
Sache geſtellt undbrachte als Violinſolo eine Serenade von
Moſzkowsky, Melodie von Rubinſtein, ganz ausgezeichnet
zum Vortrag, worauf er die Feſtverſammlung als Zugabe
mit der Serenate von Toſelli erfreute. Die Begrüßungs-
anſprache hielt der Führer der Ortsgruppe, Kam. Gieſeler
(Braunsdorf). Dann folgte eine Weihnachtsandacht von
Paſtor Schmidt. Die Verloſung von Geſchenken verſchie-
dener Art erhöhte die Weihnachtsſtimmung. Zum Schluß
wurde ein Militärſchwank in einem Aufzuge „Auf Straf-
wache“ von einer Anzahl von Stahlhelmkameraden ſehr wir-
kungsvoll zur Aufführung gebrachk.

Alterode (Bez. Halle). Ein lebensmüder Bräuti-
g am. Jn der Scheune ſeiner Eltern erſchoß ſich ein junger
Mann im Alter von 24 Jahren mit einem Jnfanteriegewehr.

einer Penſion vorläufig Wohnung genommen.

Frau v. Bothmer dem Gericht mitgeteilt, daß ſieſich in Berlin au alt un den Behörden jederzeit zur
Verfügung ſtehe. Wie bereits gemeldet, hatten die Verteidigerder Gräfin, Juſtizrat dere und Rechtsanwalt Dr. ſei
Brandt, gegen die vorläufige r der Gräfin
ſchwerde eingelegt. Der zuſtändige Amtsrichter war durch
eine Verhandlung in Werder nicht in der Lage, die Beſchul-
digte zu vernehmen, und betraute Aſſeſſor v. Lorck mit den
notwendigen Feſtſtellungen. Der Unterſuchungsrichter ver
ſuchte zunächſt in Güte noch einmal die Staatsanwaltſchaft
zu veranlaſſen, den von ihr ausgegebenen Haftbefehl a

ziehen, hatte aber mit dieſer Jntervention keinen Erfolg,
a Staatsanwalt Gerlach ſich ausdrücklich darauf berief, daß

der Ehemann Graf Audwig v. Bothmer ſelbſt die Be
fürchtung ausgeſprochen habe, ſeine Frau werde in das Aus
land gehen. Jnfolgedeſſen vernahm der Unterſuchungsrichter
Frau v. Bothmer zwei Stunden lang über das ihr zur Laſt

Delikt, und hob dann den Haftbefehl auf. Jn der
egründung ſeines Beſchluſſes wurde ausgeſprochen, daß der

Unterſuchungsrichter, ebenſo wie die Strafkammer keine
Bedenken habe, die Gräfin in Freiheit zu ſetzen, und. daß
bei ihrer Mittelloſigkeit ein Fluchtverdacht ausge
ſchloſſen erſcheine.

Frau v. Bothmer hat ſich nach Berlin begeben und in
Von Berlin

aus haben die Verteidiger den Gerichten den Aufenthalt
der von neuem Angeſchuldigten bereits mitgeteilt.

Es hat den Anſchein, als ob die Affaire Bothmer auch
nach dieſem zweiten Prozeß noch nicht zur Ruhe
kommen werde. Bekanntlich iſt der Gräfin durch einſt-
weilige Verfügung ihres Ehemannes verwehrt, ihre Wohnung
in Potsdam zu betreten. Die Gräfin hat bereits gegen die
einſtweilige Verfügung Einſpruch erhoben, und verlangt, daß
ihr vor ällen Dingen das Recht zugeſtanden werde, bei der
vorläufigen Trennung ihre Kinder ſehen zu können.
Wie wir erfahren, werden auch bei dem demnächſt anſtehenden
Eheſcheidungsprozeß noch Dinge erörtert werden, die auf
den ganzen Fall ein eigenartiges Licht werfen und
die, wenn ſie bereits in dem erſten Prozeß zur Sprache ge
bracht worden waren, wahrſcheinlich die Schuld der An-
geklagten doch erheblich gemildert hätten erſcheinen
laſſen.
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Beim Suchen von Weihnachtsgeſchenken verbrannt.

Rieſa, 23. Dez. Jm nahen Kalbitz ſuchten ein drei-
jähriges Mädchen und deſſen fünfjähriger Bruder in Ab-
weſenheit der Mutter in einer Kammer nach verſteckten Weih-
e Mit dem dazu benutzten Lichte kamen ſiebrennbaren Stoffen zu nahe; dadurch gerieten die Kleider
des Mädchens in Brand. Das Kind erlitt ſo ſchwere Brand-
wunden, daß es bald darauf verſchied.

Verwegene Flucht aus dem Geſängnis.
Brandenvurg (Havel), 24. Dez. Aus der Strafanſtalt

Brandenburg ſind mehrere Gefangene aus dem dritten
Stockwerk des Arbeitsgebäudes unter Benutzung der
Drähte der Lichtleitung entflohen Trotzdem die
Polizei das Gebäude umſtellte, ſind die Gefangenen anſchei
nend in der Richtung Genthin entkommen.Das Geſchoß hatte die Schäfe durchbohrt und die Schädel-

decke vollſtändig zerriſſen. Der Erſchoſſene wollte ſich Weih
nachten verheiraten. Die Motive zur Tat ſind bisher noch
nicht bekannt.

Hettſtedt. Turmblaſ en. Bereits vor längerer Zeit
wurde in unſerer Stadt angeregt, die Sitte des Turmblaſens
auch in Hettſtedt wieder aufzunehmen. Wie wir hören, ſoll
am heiligen Abend zum erſten Male geblaſen werden, eben
ſo am 31. Dezember. Die erforderlichen Bläſer haben ſich
bereitwillig zur Verfügung geſtellt.

Schkeuditz Das Kinder heim „Samariterher-berge“ legt jetzt einen Bericht über die im Jahre 1925
geleiſtete Arbeit vor. Jnfolge der ungünſtigen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe konnten verſchiedene Baupläne, vor allem
ein notwendiger Erweiterungsbau am Hauptgebäude und
der Bau eines neuen Schulgebäudes nicht zur Ausführung
kommen. Zu Oſtern konnten 11 Knaben aus der Schule ent-
laſſen und in Dienſt- oder Lehrſtellen, zumeiſt in der Nähe
der Anſtalt, untergebracht werden. Mit den ſchule tlaſſenen
Knaben wird enge Fühlung unterhalten. Jn der Erzie-
hungsarbeit konnten erfreuliche Erfolge erzielt werden.

lus dem KReiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Des Poſtillons Abſchied. Am erſten Weihnachtsfeiertage
werden ſämtliche Berliner Pferdepoſtwagen durch Kraftwagen
erſetzt werden. Um dieſem Ereignis einen äußeren Ausdruck
zu geben, wird ſich ein Zug von dreißig blumengeſchmückten
Pferdegeſpannen von dem Paketpoſtamt in der Scharnhorſt-
ſtraße nach dem Poſtfahramt bewegen. Die Poſtillone werden
in ihrer alten Tracht kutſchieren. Am Poſtfahramt wird der
Zug von Vertretern des Reichspoſtminiſteriums abgenommen
werden. Dort wird dann auch zum letzten Male das Lied
des Poſtillons auf dem alten Poſthorn ertönen.

Selbſtmord der erſten deutſchen Fliegerin. Frau Melly
Beeſe, die erſte deutſche Fliegerin, hat ſich in einer Pen
ſion das Leben genommen. Melly Beeſe war eine der
mutigſten deutſchen Pilotinnen. Mit dem Flieger Thelen
ſtürzte ſie ab und zog ſich einen fünffachen Bein-, Rücken-
und Naſenbruch zu. 1911 beſtand ſie das Pilotenexamen und
gründete ein Jahr ſpäter eine Flugſchule. Sie heiratete den
Flugzeugkonſtrukteur Charles Boutard. Wegen der Na
tionalität ihres Mannes, der Franzoſe war, konnte ſie im
Kriege an dem großen Aufſchwung der Fliegerei nicht teil-
nehmen. Jn der letzten Zeit machten ſich bei ihr Zeichen einer
ſeeliſchen Depreſſion bemerkbar, die ſie erſt durch Narkotika
beſeitigen wollte. Nun griff ſie in einer beſonders ſchweren
ſeeliſchen Verfaſſung zum Revolver und erſchoß ſich.

74 Selbſtmorde in 7 Tagen. Jmmer iſt es zu Weihnachten
ſo geweſen, daß die Zahl der Selbſtmorde auf einen turzen
Zeitraum hin auffallend zugenommen hat. Die Akten des
Polizeipräſidiums verzeichnen allein in der letzten Woche
74 Fälle von Selbſtmord. Einen Kulminationspunkt bilden
die drei erſten Tage der vergangenen Woche, der 13., 14.
und 15. Dezember. Am goldenen Sonntag iſt ein Doppel-
ſelbſtmord in einem Hotel und ein Selbſtmord
verſuch einer alten Frau, die ſich mit Gas vergiften wollte,
und endlich ſind geſtern zwei Selbſtmorde verzeichnet. Ein
19jähriges Mädchen in Laonkwitz vergiftete ſich aus Liebes
kummer, und in Lichtenrade iſt ein unbekannter Selbſtmörder
tot aufgefunden worden.

ärüſin Bothmer gus der Haft entlaſſen,
Potsdam, 24. Dez. Jn den Nachmittagsſtunden des Mitt-

woch wurde die Gräfin Bothmer aus der Haft entlaſſen.
Nach einſtündiger Vernehmung vor dem Vernehmungsrichter
v. Loreck hatte dieſer keine Veranlaſſung, den Haftbefehl

aus und konnte nunr mit Mühe beruhigt werden.

Frau betrogen glaubte.
Hausrat, ſchleppte die Trümmer zuſammen und zündete ſie

Vom Zuge zermalmt.
Neuſtrehlitz, 23. Dez. Geſtern nachmittag wurden von

dem Stralſund-- Berliner Perſonenzuge zwiſchen Stargard
und Camin zwei polniſche Schnitter überfahren.
Dem einen Schnitter wurden beiden Beine aögefahren. Der
zweite Schnitter ſcheint ſofort getötet zu ſein. Die völlig ver
ſtümmelte Leiche wurde durch Zufall erſt beim Halten des
Zuges auf dem Neuſtrehlitzer Bahnhof entdeckt. Der Körper
war unterhalb des Lokomotivkeſſels eingeklemmt und konnte
nur mit größter Mühe entfernt werden.

Ein neues Unglück auf Zeche Lothringen 1 und 2.
Bochum, 23. Dez. Auf der Zeche „Lokthringen 1 und 22,

auf der ſich am 30. November das ſchwere Exrploſ onsunglück
ereignete, trug ſſch abermals ein ſchweres Ung ück zu. Durch
vorzeitiges Losgehen eines Sprengſchuſſes wurden 5 Berg-
leute ſchwer verletzt. Sie wurden ins „Bergmannsheil“ ge
ſchafft. Einer der Verletzten iſt bereits geſtorben.

Cöthen. Die Tat eines Tobſüchtigen. Der erſt
vor einigen Tagen nach längerer Abweſenheit heimgekehrte

Kellner Franz Laube im benachbarten Oſternienburg
erlitt einen Tobſuchtsanfall, da er ſich von ſeiner

Er zertrümmerte ſeinen geſamten

an. Der Brand hatte bereits auf das Gebäude übergegriffen.
Schnell herbeigeeilte Löſchhilfe konnte jedoch die Ge ar be-
ſeitigen Dann verbarrikadierte ſich Laube in der Wohnung
und konnte erſt nach erbittertem Widerſtand feſtgenommen
und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt werden.

Coswig (Anhalt). Großfeuer in einem Dampf-
ſägewerk. Jn der Nacht entſtand in dem Dampfſäg werk
König ein gewaltiges Schadenfeuer. Die geſamten Werk
ſtätten, die Autogarage und rieſige Holzſtapel wurden ein
Raub der Flammen. Der Feuerwehr gelang es, das Werk
ſelbſt zu rekten. Der Schaden iſt ſehr groß.

Detmold. Eine ſchöne Hochzeitsüberraſchung
gab es dieſer Tage in Horn bei Detmold. Ein junger
Bräutigam war nach Detmald gefahren, um ſeine funge
Braut auf elektriſchem Wege zur kirchlichen Trauung heim u-
holen. Auf der Höhe von Johanettenthal paſſierte der
Straßenbahn plötzlich etwas „Elektriſches“ in Form einer
zweiſtündigen Stromunterbrechung. Zu Hauſe
war die große Hochzeitsgeſellſchaft in banger Sorge, ſchließz-
lich traf aber das Pärchen noch glücklich ein, und mit zwei
ſtündiger Verſpätung konnte die Hochzeit ihren Anfang
nehmen.

Weimar. Zug unfall. Ein Leerzug fuhr auf dem Bahn-
of auf eine im Gleis ſtehende Rangierlokomotive auf. Hier-

bei entgleiſten vier Wagen. Das Einfahrtgeis von Oßmann-
ſtedt war durch den Unfall einige Stunden geſperrt. Perſonen
wurden nicht verletzt.

Zwickan. Unglück auf einer Eisbahn. Auf derEisfläche eines Teiches im Stadtteil Pölbitz tummelten ſich
eine Anzahl Kinder. Plötzlich brach das Eis und fünf Kinder
fielen ins Waſſer bzw. kamen unter die Eisdecke. Jn der
Nähe befindliche Perſonen retteten die Kinder und brachten
die Bewußtloſen ins Leben zurück.

Hohenſtein-Ernſtthal. Jugendlicher Brandſtifter.weiſe von ſeiner Stiefmutter angeblich ſchlecht behan-
delt wurde, hat der 16 Jahre alte Sohn des Eiſenhändlers
Rother das väterliche us angezündet. Nach zirka einſtün-
diger Arbeit konnte jedoch durch die Feuerwehr das Haus
erhalten werden. Dennoch wurde viel Schaden angerichtet.
Der junge Rother wurde verhaftet und hat die Tat einge
ſtanden.

Königsberg i. B. Ein Vielſeitiger. Hier wurdeein junger Mann verha ftet, der nicht weniger als 16
n vße mit Landwirten auf das kommende Jahr
abgeſchloſſen hatte und überall ein Dinggeld, um das es
ihm ja nur zu tun war, hatte. Die 16 Landwirte, die er betrogen hat, finden ſchneller Erſatz, als der
„tüchtige Knecht“, wenn er wieder in Freiheit iſt, einen neuen
Herrn.



Aus aller MWelt,
Eiſenbahnunglück in Frankreich.

Paris, 24. Dez. In der Nähe von Paris hat ſich wieder
ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. Der Schnellzug
Baſel- Paris iſt auf dem Bahnhof Noiſy le See ent
gleiſt. Der Tender, der Gepäckwagen, und der erſte Perſonen
wagen ſtürzten um. Die folgenden drei Wagen ſprangen aus
ven Schienen. Die Stirnſeite des Schlafwagens wurde von
einem anderen Perſonenwagen vollkommen eingedrückt. Vier
Reiſende und der Zugführer wurden dabei ſchwer verletzt. Der
Zugführer iſt ſeinen Verletzungen ſpäter erlegen.

Sturmkataſtrophe in Dänemark.
Kopenhagen, 23. Dez. Ein äußerſt heftiger Oſtwind zog

in den letzten Tagen über ganz Dänemark, der ſich zeitweilig
zu einem gewaltigen Orkan ſteigerte. Der Sturm war gleich-
zeitig pon außerordentlich dichten Schneefällen begleitet. Aus
allen Teilen Dänemarks werden ſchwere Verkehrsſtörungen
gemeldet. Die meiſten Ueberlandautomobilverbindungen, zahl-
reiche Privatbahnen uſw. mußten ihren Betrieb ganz ein-
ſtellen. Die Staatsbahn konnte den Verkehr nur mit rieſi-
en Verſpätungen durchführen. Der Sturm hat im ganzen

nde rieſenhaften Schaden angerichtet. Jn Jütland führte
der Sturm an der Küſte große Ueberſchwemmungen mit ſich.

n Gijedſer iſt man um das Schickſal von 70 Fiſcherkuttern
eſorgt, die ſich auf See befinden.

16 Matroſen von Haifiſchen aufgefreſſen.
Newyork, 23. Dez. 16 Mann der Beſatzung eines bra

ilianiſchen Dampfers ſind unter tragiſchen Umſtänden ums
ben gekommen. Jnfolge einer Maſchinenexploſion trieb dasSchiff Fuflos auf den Wellen. Die Rettungsdampfer kamen zu

pät und waren en wie die Mitglieder der Beſatzung in
n Fluten verſanken und von aifiſchen aufge-

freſſen wurden.
Ein weiblicher r erurgt in Oeſterreich. Der n

reichiſche Bundespräſident Heiniſch hat der 77jährigen
Vorſteherin der Modiſtinnen und Modiſten, Frau Ottilie
Wagner, den Titel eines Kommerzienrats verliehen, der dem
deutſchen Kommerzienrat entſpricht.

Mord beim Scheſdungstermin. Jm Juſtizpalaſt in
Antwerpen wurde eine Scheidungsklage verhandelt. Die
ungünſtige Ausſage der Klägerin, der Gattin des Rechts-
anwalts Van de Vooſt, erregte dieſen auf das äußerſte.
Er beteuerte, die Ausſagen ſeiner Frau ſeien falſch. Jn der
Mittagspauſe holte er ſich einen Browning und feuerte,
als ſeine Frau am Nachmittag ihre Ausſagen wiederholte,
7 Schüſſe ab, die die Frau ködlich verletzten. Jn der all-
emeinen Aufregung entkam er mit einem Sprung durch dasaerſe in den Hof, ſetzte aber die Flucht nicht fort, ſondern
ehrte trotz des Sprunges aus dem erſten Stock unverletzt

ins Gebäude zurück und ſtellte ſich dem Richter.
Unwetter in Frankreich. Ueber ganz Frankreich wütet

ein heftiges Unwetter. Die Telephon- und Telegraphenleitun
en ſind zum Teil zerſtört und die angerichteten Schäden
eträchtlich. Der Schiffahrtsverkehr iſt zum Teil behi idert.

Wie aus St. Nazaire gemeldet wird, iſt ein engliſcherDampfer geſtrandet. Jn Le Havre wurde ein ſechsjähriges
Mädchen durch einen einſtürzenden Schornſtein erſchlagen.
Jn Tours wurde eine Mauer umgeriſſen, wobei ein Arbeiter
getötet und drei verletzt wurden.

Aus ganz Mitteleuropa werden ſchwere Stürme gemeldet
Die Kälte, die der Sturm brachte, hat in Piemont einen
außergewöhnlichen Grad erreicht. Alle kleinen oberitalieni-
ſchen Seen ſind zugefroren. Jn Bozen fror im Augenblicke
ein Junge mit der Zunge an eine ſtählerne Leitungsſtange
an, die er berührt hatte. Erſt nach einer Viertelſtunde
konnte er losgelöſt werden. Jn Schweden hat der Schneeſturm
n Zugverſpätungen nach ſich gezogen, die ſich auch auf
en deutſchen Anſchlußverkehr auswirkten.

Opfer eines Blindgängers. Auf dem Truppenübungs-
bei Bourges (Frankreich) hatten Soldaten, die

ockenes Holz ſammelten, ein Feuer angezündet, um ſich
etwas n Sie hatten aber nicht darauf geachtet,
daß dicht daneben eine alte Granate lag, die blind ge
angen war. Durch die Hitze wurde die Granate zur Explo-ſion gebracht, wobei zwei Soldaten getötet und einer ſchwer

verwundet wurde.
Die Weihnachtslotterie in Spanien. Ganz Spanien ſtand

fern unter dem Eindruck der Weihnachtslotterie, die für
as Land ein großes Ereignis bedeutet. Lautſprecher ver-

künden die Gewinnummern auf den Plätzen Madrids. Der
Hauptgewinn in Höhe von 15 Millionen Peſeten entfiel auf
ein Los, das in 20 Teilen geſpielt wurde. Außer einem Bank
beamten und zwei Antiquaren ſind die Gewinner arme
Leute, Briefträger, Kohlenſchipper, Kaſtanienverkäuferinnen
und Kellner. Den ſiebenten Gewinn in Höhe von einer
Million Peſeten gewannen Madrider Modiſtinnen. Der
Kellner Jimenes vom Palaſthotel, der Mitgewinner der
15 Millionen Weihnachtslotterie iſt, hatte gelobt, für den
Fall, daß er gewinnt, 50 Eier zu eſſen. Er führte
das Gelöbnis aus, iſt aber von dem Genuß der Eier
ſchwer erkrankt.

Ein budbhiſtiſcher Wunderarzt. Vor ein paar Wochen
kamen aus Burma eigenartige Gerüchte über ein Wunder-
kind. Ein Knabe, der kaum noch mehr als ein kleines Kind
war, begeiſterte mit ſeiner Beredſamkeit die Maſſen. Jetzt
werden aus Kalkutta Berichte über einen buddhiſtiſchen
Mönch gedrahtet, die unglaublich klingen müßten, wenn
nicht ſo viele Perſonen bereit wären, die Wahrheit der
Berichte zu beſchwören. Der Mönch, der ſich in Yennyein,
26 Meilen von Martaban niedergelaſſen hat, heilt durch
Handberührung alle Krankheiten Er iſt ein Chineſe,
der ſich für ſeine Wundertaten nichts zahlen läßt. Der Zu-r iſt ſo enorm, daß er ſich von fünf Schülern unterſtützen

ßt auf die er die Gabe der Heilung für die Dauer
eines ages übertragen kann. Volle Züge kommen in

nyein mit Schwerkranken und Krüppeln an. Unter den
für die gebürgt wird, befindet ſich auch der Fall

eines Mädchens, das von Geburt an taubſtumm war. Sie
fing erſt an wie ein Kind zu ſprechen, dann aber bald wie
andere Mädchen ihres Alters.

Bergwerksunglück in Amerika. Bei einem Grubenbrand
Winnenc re (Ohio) ſind 8 Bergbeute ums Leben ge-

en.

ſtädt hatten in

und des Kopfes hatten ſtehen laſſen. Die Ankl lautete auf
Tierquälerei. Der Richter fragte die beiden nner: „Waswürden Sie ſagen, wenn Sie ohne Hut und Rock im Regen
ſtehen müßten?“ Als er keine Antwort erhielt, beſchloß er,
ein Exempel zu ſtatuieren. Er gab den beiden Männern die
Anweiſung, ihre Röcke wegen und in Hemdsärmeln und
mit unbedecktem Kopf auf die Straße in den Regen z treten,der ſich gerade in Strömen vom Himmel ergoß, ach einer

Viertelſtunde ließ er die beiden wieder rege und er-
klärte ihnen: „Das war die Strafe für die Tierquälerei
und ſie genügt.“ Damit waren die beiden Sünder entlaſſen.

Bunte zeltung.
Die Erfindung eines Waſſerſchlittens. Einen ſelbſt

konſtruierten Waſſerſchlitten führte in Würzburg auf dem
Main der Jngenieur Heuerlein vor. Der Waſſerſchlitten
zeigte bei der Vorführung verſchiedene Verwendungsmög-
lichkeiten. Der Sportler ſteht auf dem Schlitten und ſchlüpft
mit den Schuhen in Riemen, ſo daß die Füße im Schlitten
feſtgeſchnallt ſind, ähnlich wie bei Ski. An der Außenſeite
des Schlittens befinden ſich Ruderſchaufeln, die die Vor-
wärtsbewegung verdoppeln. Bei einem Schritt bewegt ſich
der Schlitten etwa vier Meter vorwärts. Die Vorführung
iſt glänzend verlaufen. Gleich darauf hat der Erfinder mit
ſeinem Apparat eine Waſſerfahrt nach Frankfurt (Main)
angetreten. Durch dieſe Fahrt ſoll die Erfindung praktiſch
ausgeprobt werden.

Das Amgzonenkorps der Druſen. Mrs. Drumond Ha y, die
als Berichterſtatterin den ſyriſchen Feldzug gegen die Fran-
zoſen auf Seite der Druſen begleitet, meldete kürzlich, daß ſich
2000 Druſenfrauen im Kampf gegen die Franzoſen zu einem
Amazonenkorps zuſammengeſchloſſen haben, das ſicht den
Namen „Das Regiment der Rache“ beigelegt hat. Jn der
Schlacht bei Karaſſa hat das Regiment mit Auszeichnung teil-
genommen und einen Verluß von 60 Kämpferinnen erlitten,
die für ihr Vaterland gefallen ſind.

FKus clem ſerichtslagl,

Merſeburg, den 22. Dezember.

Der Arbeiter Karl H. und der Aufſeher Julian P. aus
Netzſchkau ſtanden unter der Anklage der Hehlerei bezw.
der Anſtiftung zum Diebſtahl. Der erſte Angeklagte ſollte
42 Pfund Gerſte, von denen er annehmen mußte, daß
ſeine inzwiſchen abgeurteilte Tochter Minna ſie auf dem
Rittergut entwendet hatte, an ſich gebracht haben. Der
zweite Angeklagte wurde beſchuldigt, den ebenfalls bereits
verurteilten Arbeiter H. zum Diebſtahl von Getreide be-
ſtimmt zu haben. Beide wurden freigeſprochen.

Der Arbeiter Richard Sch. erhob Einſpruch gegen einen
amtsrichterlichen Strafbefehl über 20 Mark, wonach er ohne
Genehmigung des Wohnungsamtes eine Wohnung bezogen
und den Mietvertrag nicht gemeldet hatte. Das Gericht
erkannte auf 40 Mark.

Die Ehefrau Sp. nahm den Einſpruch gegen den amts-
richterlichen Strafbefehl, wonach ſie den vorigen Angeklagten
ohne Zuweiſung vom Wohnungsamt in die Wohnung ge-
nommen hatte, vor Eintritt in die Hauptverhandlung
zurück.

Die Strafſache gegen die Angeklagte W. mußte vertagt
werden, da dieſe trotz vorſchriftsmäßiger Ladung nicht er-
ſchienen war. Die Angeklagte wird in Unterſuchungshaft
genommen.

Die Ehefrau Emma K. von hier und Anna W. aus Schaf
Merſeburg im September d. Js. un-

geeichte Wagen und Gewichte verwendet. Die erſte An-
geklagte wurde zu 25 Mark, die andere die ſchon in einer
gleichen Sache vorbeſtraft iſt, zu 40 Mark verurteilt.

aus Merſeburg ſtand

erſchienene Zeugin Z.
Mark erhoben.

Der Schloſſer Wilhelm M. aus Merſeburg war an-
gezeigt worden, weil er 1. groben Unfug verübt und 2.
die Frieda M. und den Guſtav W. mit der Begehung des
Verbrechens des Totſchlages bedroht haben ſollte. Jnfolge
Nichterſcheinens der Hauptzeugen M. gegen die daher eine
Ordnungsſtrafe in Höhe von 15 Mark erhoben wurde, mußte
die Verhandlung vertagt werden.

Der Fuhrunternehmer Wilhelm P. hatte am 27. September
d. Js. 1. groben Unfug verübt und 2. den Polizeiwacht-
meiſter W. während der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes
tätlich angegriffen. Der Angeklagte wurde wegen Ueber-
tretung zu 5 Mark oder 1 Tag Haft und wegen Widerſtandes
zu 30 Mark oder 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Das Dienſtmädchen Alice St. aus Röſſen ſtand unter
der Anklage am 5. September d. Js. auf dem Rittergut
Runſtädt 2 Lohntüten mit dem Geſamtbetrage von 18 Mark,
der Viktoria J. und dem Paul P. gehörig, weggenommen zu
haben. Die Angeklagte wurde freigeſprochen.

lrnen, 5hiel und Sport,

J. Fuſzball. '91 n
Fußball Weihnachten 1925,

Wie ſchnell iſt das Jahr vergangen, das uns vom Weih-
nachtsfeſt 1924 zum Weihnachtsfeſt 1925 brachte w'eviel
haben wir auf ſportlichem Gebiete auch gerade in unſerer
Heimatſtadt erlebt und wie bald wird trotzdem der Schleier
der Vergeſſenheit über alles Geweſene gebreitet ſein, bis
nur noch die größten Taten im Gedächtnis haften. Das Weih-
nachtsprogramm ſelbſt pflegt ſolche Geſchehniſſe größerer Art
ſehr ſelten zu bringen, dafür iſt Weihnachten gar zu ſehr das
Feſt der Familie, der Sport ſteht Weihnachten zweifellos
in zweiter Linie. Und da in dieſem Jahr die ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ohnehin Mäßigung erheiſchen,
nimmt es kein Wunder, wenn allenthalben das Sport-
programm etwas mager ausgefallen iſt.

nd doch dürfen wir Merſeburger recht zufrieden ſein! Un-
ſere beiden Ligavereine haben dafür geſorgt, daß an jedem
der drei Feierkage gute Koſt gereicht wird glücklicherweiſe

Eine Schwalbe überquert den Atlantik. Jn Kapſtadt
iſt eine Seeſchwalbe gefangen worden, die im Frühjahre 1919
in der nordengliſchen Grafſchaft Northumberſand mit einem
Fußring verſehen wurde. Die Strecke nach Kapſtadt iſt die
weiteſte bekannte, die bisher von einem Vogel zurückgelegt
wurde. Bei der in Kapſtadt gefangenen Schwalbe handelt es
ſich um den erſten Vogel, der nachgewieſenermaßen den At-
lantik überquert hat.

Eine Viertelſtunde Regen als Strafe. Zwei Droſchken
ß Duäg ſtanden in Brooklyn (Newyork) vor dem Räechter,
well ſie auf einem offenen Platze ihre Pferde in ſtrömendem
Regen eine Viertelſtunde lang ohne Bedeckung des Rückens

auch ohne zwei Spiele auf einen Tag fallen zu laſſen. Und
alle drei Feiertagsereigniſſe haben ihren beſonderen Reiz!
Hoffentlich macht der Wettergott ein gnädig Geſicht, damit
Vereine, Spieler und Zuſchauer voll auf ihre Koſten kommen.

Chronologiſch vorgehend, haben wir am 1. Feiertag mit
dem Treffen im Augarten

VfL. Neumark
zu beginnen. Liga gegen 1b-Klaſſe hat immer ſeine be-ſonderen Reize, Neumark hat ſich des öfteren ſchon mit
größeren Gegnern verſucht, ſeltener allerdings mit der Saale-
au Das S kann wertvollen Aufſchluß über dasStärkeverhältnis beider Klaſſen geben wir glauben, daß

Neumark alle Viſtr aungen machen wird, ehrenvoll abzu
ſchneiden. Die El t t lange pauſiert, ihr le Spiel
war die Ueberraſchungsniederlage getr Olympia. VfL. zeigte
letzthin gute Form, ſo daß bei vollſtändiger Beſetzung ein
Sieg kaum in Frage ſtehen ſollte.

as intereſſante Gegenſtück zu dieſem Spiel iſt das Treffen
am 2. Feiertag auf dem 99er-Platz zwiſchen

Sp. V. 99 und Eintracht Halle.
Hier a ſich auch die 1b Klaſſe gegen die Liga das

eben Geſagte gilt alſo ganz entſprechend. Nur e uns
Eintracht als der zurzeit ſtärkere Vertreter, die Mannſchaft
zeigte abgeſehen von der unverdienten Niederlage n
Olympia eine glänzende Form, die ſicher nicht viel von
Ligafähigkeit vermiſſen n wird. Der Mittelläufer Bach-
mann iſt uns ja kein Unbekannter. 99 wird alſo gut tun,
den Kampf mit dem nötigen Ernſt aufzunehmen, 2
den anſprechenden Leiſtungen am Sonntag müßte es au
gegen Eintracht zum Siege reichen.

Und endlich am Z. Feiertag die beſondere Weihnachtsüber-
raſchung:
h

V. f. L. Platz, Krautſtraße.
1. Feiertag nachmittags 2 Uhr

Spielvereinigung Reumark-V. L.
2. Feiertag nachmittags 2 Uhr

Germanid- Merſeburg D. Reſerve,
3. Feiertag nahe 2 Uhr

Pushb u U t
Das Puſhballſpiel BfL. Polizei.

Das Spiel mit dem Rieſenball haben wir ſchon zweimal
im Augarten erlebt es entbehrt ob der Komik ſeiner
Kampfmomente nie des Jntereſſes, wenn ſich auch über den
ſportlichen Wert ſolchen Spiels ſtreiten läßt. Da VfS. das
Spiel in ſeiner originellen Eigenart beſſer als die erſtmals
ſpielende Schupo kennt, glauben wir an einen Sieg des Platz
beſitzers, der aus all ſeinen h das körperlich
kräftigſte Material zuſammenſtellen wird. Der Rieſenball
kommt wieder von Scherl-Berlin.

Damit iſt das Weihnachtsprogramm erſchöpft, für die Ge
ſellſchaftsſpiele der unteren Mannſchaften verweiſen wir auf
die eingegangenen

Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Von den rrenmannſchaften ſpielen:
Liga Eintracht Feiertag 99er-Platz); Reſerve 1. Feier
tag in Ammendorf; 3. gegen Weißenfelſer SC. (1. und 3.
Feiertag); 4. gegen
Knabenſpiele.

VfL. An den Weihnachtstagen kommen folgende Spiele
zum Austrag: 1. Feiertag: Liga- Mannſchaft gegen Spielver-
einigung Neumark (VfL.-Platz); 2. Feiertag: Reſerve-Mann-
ſchaft gegen Germania- Merſeburg (VfL.-Platz); 1. Junioren-
Mannſchaft gegen Germania-Jlmenau (VfL.-Platz); 3. Feier-
tag: Puſhball-Spiel gegen Polizei-Sport-Verein Merſeburg
(VfL.-Platz); vorher: Damen-Handball- Mannſchaft gegen Neu
mark-Damen (VfL.-Platz).

98; außerdem mehrere Jugend und

handel und Perſehr,
Verliner Börſe vom 23. Dezember.

Die Börſe eröffnete allgemein befeſtigt und vereinzelt
ſogar ziemlich lebhaft. Nach den erſten Kurſen blieb die
Haltung zunächſt feſt, wurde dann ſchwankend und ſchließlich
ſogar ausgeſprochen ſchwach.

Leipziger Börſe vom 23. Dezember.
An der Börſe herrſchte große Geſchäftsſtille. Jm Verkehr

machte ſich wohl ab und zu etwas Jntereſſe für Spezial-
papiere bemerkbar; zu einer allgemeinen Belebung reichte
dieſes jedoch nicht aus.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,345--20,395;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,57 168,99;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 19,0219,06;
Jtalien (100 Lire) 16,93 16,97;Kopenhagen (100 Kr.) 104,17—-104, 43;
Liſſabon (100 Esecuto) 21,275--21,325:;
Paris (100 Frk.) 15,48--15,52;
Prag (100 Kr.) 12,415--12,455;
Schweiz (100 Frk.) 80,97—81,17;
Spanien (100 Peſ.) 59,23--59,37;
Stockholm (100 Kr.) 112,51 112,79;
Wien (100 Schill. 59,23-59,37.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 23. Dez. Jnfolge der Feſttage kam in effektiver

Ware nur ſehr wenig Angebot heraus. Beſonders gilt dies
für Roggen, der ziemlich ſtark begehrt iſt. Weizen iſt auch
nur ſchwach angeboten und in den Preiſen etwas höher
gehalten. Jm Lieferungsgeſchäft machte ſich weiter Deckungs-
begehr geltend. Jm Mehlgeſchäft iſt eine Belebung zu ver
zeichnen. Hafer und Gerſte ſind in guten Qualitäten gefragt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 23. Dez. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 245--246,
pomm. 241-—246, Dez. 252,5—-255, März 260,5—262,5, Mai
265,5——266—266,5; Roggen, märk. 140--149, pomm. 140--149,
Dez. 159 162-161, März 180-179,5, Mai 188-188,5; Som-
mergerſte 185--212; Futtergerſte 154-168; r märk. 158
bis 168; Weizenmehl 32,00—35,50; Roggenmehl 21,50-23,50:
Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 9,75—-10,20; Raps 360
bis 365; Viktorigerbſen 26——33: Kl. Speiſeerbſen 22—24;
Futtererbſen 19,50—20,50; Peluſchken 18—19; Ackerbohnen 21
bis 22; Wicken 21--23; Lupinen, blaue 12-12,50; Lupinen,
gelbe 12—-14,50; Rapskuchen 14,75—15; Leinkuchen 23,60 bis
23,80; Trockenſchnitzel 8,20—8,30; Torfmelaſſe 7,70--7,80; Kar
toffelflocken 14,60--15,25; Sojaſchrot 21,30-21,50.

Notenkurſe-
Polen 46,51—46,99; Oeſterreicher 59,08-59,38: Schweizer

80,91—81,31; Jtaliener 16,90—16,98.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1721 Rinder (davon 370 Bullen, 344 Ochſen, 1007

Kühe und Färſen), 3400 Kälber, 2350 Schaſe, 12 367 Schweine,
1028 Auslandsſchweine, 32 Ziegen. Es notierten: Ochſen a) 50
bis 54, b) 44—47, c) 3842, d) 30--35; Bullen a) 50-52, b) 45
bis 48, c) 40-49; Färſen und Kühe a) 48—-52, b) 40--45,
c) 29——35, d) 24--26, e) 20-22; Jungvieh 34--41; Kälber
a) b) 76-86, e) 62--75, d) 58-60, e) 47--48; Schafe a) 44
bis 48, b) 33 40, e) 25—30; Schweine b) 81--83, c) 79--80,
d) 75—-78, e) 72--74, 9) 71--75; Ziegen 20--25.
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Die Enkſtehung des Meihnachtsfeſtes,
Von Dr. Friedrich Raſche Leipzig.

Man darf nicht meinen, das Weihnachtsfeſt ſei ſozuſagen
mit der Geburt Chriſti entſtanden. Jm Gegenteil, es hat
Jahrhunderte gedauert, ehe ſich die altchriſtliche Kirche dazu
entſchloß. Weihnachten als das Feſt der Feſte in den Zyklus
ihrer Feiertage aufzunehmen. Die Gründe hierfür ſind fol
gende: es entſprach der ganzen ſeeliſchen Haltung des Früh-
chriſtentums dem irdiſchen Leben gegenüber weit eher, den
Todes und Auferſtehungstag Chriſti zu feiern als gerade
ſeine Geburt. Am deutlichſten kommt die ernſte altchriſtliche
Anſchauung, daß man den Todestag als den wahren Geburts-
tag des Menſchen zu betrachten habe, in der Märtyrerver-
ehrung zum Ausdruck. Auch betonte die Kirche hartnäckig,
daß man in der Bibel vergeblich nach einem Vorbild für
ein Geburtsfeſt ſuche. Außerdem wollte man nicht gern ein
offenſichtliches Gegenſtück zu den ironiſch beſpotteten Geburts-
tagskulten heidniſcher Gottheiten ſchaffen.

Vor allem aber war das Datum der Geburt Chriſti bis
weit in das dritte Jahrhundert hinein eine ſehr umſtrittene
Angelegenheit und keineswegs offiziell feſtgelegt. Zwar hatte
ſchon Clemens von Alexandrien (und vor ihm andere) den
Verſuch gemacht, dieſes Datum zu errechnen. Er kam dabei

vermutlich unter Zuhilfenahme eines altägyptiſchen Ka-
lenders auf den 17. November des Jahres 3 (nach unſerer
Zeitrechnung). Ein anderer chriſtlicher Chronologe, der ſogar
den Schöpfungstag der Welt berechnete, fand als Geburts
datum Chriſti den 28. März des Jahres 1549 ſeit dem
Auszug der Juden aus Aegypten. Aber allen dieſen Berech-
nungen fehlte jede Verbindlichkeit, vor allem aber die kirch-
liche Beſtätigung.

Die älteſte Beglaubigung für die Feier des Weihnachts-
feſtes bietet der römiſche Feſtkalender für das Jahr 354.
Hier erſcheint auch zum erſten Mal das uns vertraute Datum:
der 25. Dezember. Freilich ſcheint das neue Feſt ſich nicht
ſonderlich ſchnell eingebürgert zu haben, denn noch dreißig
Jahre ſpäter muß der römiſche Presbyter Johannes Chryſo-
ſtomus in einer Predigt nachdrücklich an das bevorſtehende
Feſt erinnern und die Gemeinde zur Teilnahme aufrufen.
Bei dieſer Gelegenheit erbringt er auch den Beweis für die
hiſtoriſche Richtigkeit des Datums, indem er auf die akten-
mäßig feſtſtehende erſte Volkszählung hinweiſt, während der
Chriſtus geboren wurde, und einige Ergebniſſe der damaligen
Schriftforſchung anführt.

Rom darf alſo zweifellos Anſpruch darauf erheben, die
Urſprungsſtätte des Weihnachtsfeſtes zu ſein. Von hier aus
übernahm der chriſtliche Oſten das Datum und den Feſtritus.
Vermutlich iſt es zunächſt in Kappodokien eingeführt worden,
wo man bis zu dieſer Zeit das Feſt der Erſcheinung Chriſti
(Epiphanias) gleichzeitig als ſeinen Geburtstag feierte. Bald
darauf iſt auch in Konſtantinopel Weihnachten als offizieller
Feiertag der Kirche bezeugt.

Die Krippe, das eigentliche Weihnachtsſymbol alſo, ſpielte
anfangs bei der kirchlichen Feſtlichkeit keine Rolle. Man
feierte das Feſt der Liebe einfach zunächſt „am Tiſche des
Herrn“, d. h. durch ein Abendmahl. Erſt allmählich bildete
ſich die charakteriſtiſche Weihnachtsſymbolik heraus, fand ſich
der Feſtgedanke in jene Formen hinein, die uns geläufig ſind.
Eine feſte Weihnachtsliturgie kam auf; und ſeit dem 6. Jahr-
hundert etwa iſt die „ſanecta eulla“, die heilige Wiege, vor
der in der dritten Nachtwoche der Papſt das Hochamt zu
halten hatte, als das Hauptrequiſit der Weihnachtsfeierlich-
keit in Rom nachweisbar. Als älteſte Weihnachtskirche darf
dabei S. Maria Maggiore gelten. Urſprünglich iſt es wohl
eine gewöhnliche Krippe geweſen, in die man das geweihte
Brot legte. Dann wurde eine Zeitlang während der Meſſe
eine Lade mit den Reſten der wirklichen heiligen Wiege

ſechs alte ſchmale Brettchen herumgetragen. Die Echt-
heit dieſer Reliquie hat man natürlich niemals beweiſen
können. Erſetzt wurde ſie bald durch eine ſilberne Krippe.
Dazu ſtiftete Papſt Gregor ein goldgetriebenes Madonnen-
bild, und ein Jahrhundert ſpäter ſtellte man in der Krippen-
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kapelle die ganze Geburtsgeſchichte Chriſti dar. Jn Beth-
lehem ſelbſt iſt aber ſchon zur Zeit des Origines in einer
Höhle eine aus Lehm aufgemauerte Krippe verehrt worden,
an deren Stelle ſpäter Helena, die Mutter Konſtantin des
Großen, eine ſilberne in einer beſonders für ſie erbauten
Baſilika aufſtellen ließ.

Welches die letzten Gründe waren, die ſchließlich doch zur
Entſtehung des Weihnachtsfeſtes drängten, läßt ſich ſchwer
feſtſtellen. Gewiß haben chronologiſche Berechnungen mitge-
wirkt, gewiß beabſichtigte die orthodoxe Kirche mit der Feier
der Menſchwerdung Chriſti einen Proteſt gegen den Arianis
mus. Außerdem brauchte das Chriſtentum, nachdem es Staaks-
religion geworden war, den Vergleich mit ähnlichen heid-
niſchen Kultfeiern nicht zu fürchten. Der oft oberflächlich
verfochtene Satz aber: Weihnachten ſei nichts als ein chriſt-
lich umgedeutetes heidniſches Feſt, iſt falſch und richtig, banal
und tiefſinnig zugleich. Der 25. Dezember als Tag der
Winterſonnenwende iſt von jeher religiös gefeiert worden.
Jn Rom fanden an dieſem Tage zu Ehren des „Sol invie-
tus“, des unbeſiegbaren Sonnengottes, dreißig Wagenrennen
ſtatt. Jn allen Myſterienreligionen des Orients, die an geiſt-
lichem und ſittlichem Gehalt dem
ſtanden, war dieſer Tag. geheiligt. An ihm feierten die
Araber die Geburt des Sonnengottes aus einer Jungfrau,
und aus Aegypten iſt überliefert, daß man das Bild eines
neugeborenen Kindes herumtrug. Alle dieſe religionsgeſchicht-
lichen Parallelen, die ſich noch vermehren ließen, würdigen

den Wert und die religiöſe Bedeutung des Weihnachtsfeſtes
keineswegs herab. Jm Gegenteil: das „Feſt der Feſte“ fügt
ſich ſo in einen großen ehrwürdigen Zuſammenhang ein
und beweiſt damit ſeine Herkunft aus jener letzten geiſtigen
Tiefe, aus der alle unverbrüchlichen religiöſen Weisheiten
der Menſchheit ſtammen.

ſie unſere Weihnachtsüeder
entſtanden ſing,

Wei heute einen Weihnachtschoral oder ein Weihnachtslied
anſtimmt, weiß meiſtens wenig darüber, wie dieſe Lieder ent-
ſtanden ſind. Die Hauptſache iſt ja auch, daß die Lieder,
die wir zu Weihnachten ſingen, aus vollem Herzen erklingen,
Das wichtigſte iſt für den Sänger, daß ihm ein Lied in dem
Augenblick, wo er es ſingt, etwas ſagt, dann verſchwinden
alle Unterſchiede der Zeit, und es iſt gleichgültig, ob ein
Lied aus dem Mittelalter ſtammt oder ob ein Dichter der
Gegenwart es geſchaffen hat.

Jmmerhin iſt es intereſſant, etwas von der Entſtehungs-
geſchichte unſerer vielen deutſchen Weihnachtslieder zu er-
fahren. Das äl teſte Weihnachtslied, das ſich nach-
weiſen läßt, ſtammt aus dem 14. Jahrhundert. Es iſt der
bekannte Choral: „Gelobet ſeiſt du Jeſus Chriſt“,der in jedem Geſangbuch ſteht, und zwar wurde lediglich

der eine Vers geſungen, erſt ſpäter hat Luther die übrigen
Strophen gedichtet, die jetzt noch in den Weihnachtsgottes-
dienſten gern geſungen werden. Aus demſelben 14. Jahr-
hundert ſtammt auch Text und Melodie von „Nun ſinget
und ſeid froh“. Urſprünglich hatte dieſes Lied einen latei-
niſchen Text, es war ein katholiſches Marienlied, durch das
die Gottesmutter und Himmelskönigin verherrlicht wurde.
Die Aenderung dieſes Liedes in evangeliſchem Sinne geht
ebenfalls auf Luther zurück.

Vom 15. bis 17. Jahrhundert hat in Deutſchland das
volkstümliche Weihnachtsſpiel geblüht. So erklärt es ſich,
daß man noch heute vielen Weihnachtsliedern, die in dieſer

2 BVeilage zu r. 301 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 24., Dezember 1925.

Chriſtentum ſehr nahe
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Verehrung und Anbetung zuteil werden zu laſſen. Dabei
wird das Kindlein bedauert:

„Ach, daß Gott erbarm,
Sein Mutter iſt arm,
Sie hat kein Pfännlein,
z kochen dem Kindlein,
dein Mehl und kein Salz,

Kein Brot und kein Schmalz.“
Die Hirten ſingen und muſizieren dem Kinde etwas vor,
ſie helfen Maria beim Kindelwiegen. So erklärt ſich die
Entſtehung der Weihnachtswiegenlieder. Auch Joſeph, der
biedere alte wer V muß helfen. Jn einem Liede
wehrt er allerdings die Bitte der Maria ab: „Wie kann ich
dir denn dein Knäblein wiegen, ich kann ja kaum ſelber die
Finger biegen“. Von den Weihnachtsſpielen iſt beſonders
das „Drei-Königsſpiel“ und ſpäter das „Sternſingen z
nennen. Herodes will die drei Könige aus dem Morgenlande
bei ſich behalten, aber ſie ziehen weiter, finden den Stern
über dem Hauſe und kommen zum Chriſtkind. Die Sitte
des Sternſingens iſt ſchließlich immer mehr ausgeartet, es
kam ſchließlich alles auf Bettelei hinaus.

Jn den letzten er haben die alten volkstüm-Weihnachtsweiſen ihre Auferſtehung gefeiert. Jn dem-
ſelben Maße, wie die Krippenſpiele wieder hervorgeholt
wurden, ſind auch die Weihnachtslieder aus vergangenen
Jahrhunderten an den Tag gekommen. Hierher gehört z. B.
„Es iſt ein Ros' entſprungen“, das urſprünglich drei Strophen
hatte. Dieſes Lied geht zunächſt ebenfalls auf Maria und
ihre Mutter, die heilige Anna. Prätorius hat das Lied
fur evangeliſche Chriſten bearbeitet. Auf Luther geht
noch zurück der bekannte Weihnachtschoral „Vom Himmel
hoch da komm ich her“, das ein echtes Kinderlied iſt und den
großen Reformator als Freund und Kenner des Kinder
gemütes zeigt. Wenige Jahrzehnte ſpäter entſtand „Lobt
Gott ihr Chriſten allzugleich“. Von Paul Gerhardt ſtammen
nur weniger bekannte Choräle. Schließlich hat das 19. Jahr-
hundert eine Reihe von eigenen Liedern aufzuweiſen, die
ſich durchaus ſehen laſſen können neben den alten, die nach
wie vor ihre Bedeutung behielten und weiterhin gern ge-
ſungen wurden. Bekannt iſt, daß Ernſt Moritz Arndt das
Kinderlied „Du lieber heilger frommer Chriſt“ dichtete,
Criſtoph v. Schmidt iſt der Verfaſſer des beliebteſten
aller Weihnachtskinderlieder „Jhr Kinderlein kommet“. Das
Jahr 1811 hat für die Geſchichte des deutſchen Weihnachts-
liedes eine beſondere Bedeutung. Jn dieſem Jahre wurden
nicht nur die beiden eben genannten Kinderlieder gedichtet,
ſondern auch noch „O du fröhliche, o du ſelige“, zu dem
ſchon 1789 Herder aus Jtalien die Melodie mitgebracht
haben ſoll. Die Melodie ſtammt von einem kurzen Bittlied,
mit dem ſizilianiſche Fiſcher die Jungfrau Maria anzurufen
pflegten.

Vergeſſen werden darf in dieſer Ueberſicht nicht das am
meiſten geſungene Weihnachtslied „Stille Nacht, hei-
lige Nacht“, gedichtet und komponiert von dem Pfarrer

Sängergeſellſchaft, die das neue Lied nach Leipzig brachte,
war die Veranlaſſung dafür, daß das Gruberſche Lied be-

Mohr und dem Lehrer Franz Gruber im Jahre 1818
in einem Dörfchen in Tirol. Jndeſſen hat es 30 Jahre ge-
dauert, ehe „Stille Nacht“ volkstümlich wurde, eine Tiroler

kannter und ſchließlich zu den bekannteſten überhaupt wurde.
Heute findet man eine Gedenktafel am Schulhauſe in Arns-
dorf, das im ehemaligen Herzogtum Salzburg liegt. Dieſe
Tafel wurde 1897 enthüllt, ſie trägt folgende Jnſchrift:

„Stille Nacht, heilige Nacht,
Wer hat dich o Lied gemacht,
Mohr hat dich ſo ſchön erdacht,
Gruber zu Gehör gebacht.
Prieſter und Lehrer vereint.“

Neben den volkstümlichen Liedern aus dem 19. Jahr-
hundert ſteht eine Reihe von Kunſtliedern, die nicht über-

Zeit entſtanden ſind, es anſieht, daß ſie urſprünglich in ſehen werden dürfen und einem Teil der Entwicklung des
den

ſuchen, erinnert das Duett zwiſchen Joſeph und Maria
„O Joſeph, lieber Joſeph mein, wo wird denn unſer Her-
berg ſein?“

Zu ſammenhang eines Wechnachtsſpiels hineingehören. deutſchen Weihnachtsliedes ihre beſondere Note gegeben haben.
An die Szene wo Joſeph und Maria nach einer Herberge Wir rechnen hierher Peter Cornelius, deſſen Lieder bei

m gern vorgetragen werden.Bemerkt werden mag noch, daß die Poeſie des Weihnachts
„Laufet ihr Hirten, lauft eilend zug 'eich“ iſt liedes keine deutlichen Unterſchiede zwiſchen katholiſchem und

der Anfang eines Liedes, das im Böhmerwald geſungen wird, evangeliſchem Chriſtentum macht. Und das iſt gut ſo, denn zu
auch die Melodie iſt ſo, daß man die Hirten
laufen ſieht. Beſonders oft wurde das Thema der
betung der Hirten behandelt. Die Dichter verſetzen

ordentlich Weihnachten darf es keinen konfeſſionellen Hader geben. Am
An Heiligen Abend gehen Katholiken und Proteſtanten zuſammen
ſich in das Gotteshaus, um Weihnachten zu feiern, und in den

in die Hirten hinein und kommen gleichſam ſelber mit zur Familien, in denen beide Konfeſſionen vertreten ſind, werden

Der longketeg der bhineſen
in Amerißa,

Von H. Heſſe-Newyork.
Ein ſeltſames Bild im ſozialen Leben der Völker bieten

die in Vereinigten Staaten lebenden Chineſen. Sie haben
das himmliſche Reich der Mitte verlaſſen und ſind in ein
fremdes Land ausgewandert. Aber hier in dieſem fremden
Land ſind ſie in mehrere Gruppen zerfallen,

die ſich aufs bitterſte befehden.
Drei, vier, fünf Jahrzehnte dauern nun dieſe Fehden

ſchon, und noch immer ſind die eigentlichen Beweggründe der
u und den Behörden ein Geheimnis Sind es politiſche
treitigkeiten, die ſie aus dem Vaterlande als unſeliges

Erbteil mitgebracht? Sind es perſönliche Feindſchaften der
ührer, die dieſe durch ihre Anhänger ausfechten laſſen?

Feindſchaften, für die Geld oder Weiber und Eiferſucht Be
weggründe liefern? Alle dieſe Fragen ſind

ſelbſt der Polizei große Rätſel geblieben.
Jn manchen Fällen war Raub von chineſiſchen Sklavenmäd-
chen die Urſache. Vielfach entſprangen die Fehden Spieler-
t Erpreſſungsverſuchen, Rauſchgiftgeſchäften oder ge

nlichem geſchäftlichen Konkurrenzneid.
t ſteht nur, daß dieſe feindlichen

Kliquen, die ſich Tongs nennen,
einander regelrecht Fehde anſagen, ihre Gegner in heim-
tückiſcher und barbariſcher Weiſe niedermachen, bald hier,
bald da, in allen größeren Städten, wo Chineſen wohnen:
in Boſton, Cleveland, Minneapolis, Pittsburg und ſo weiter.
Dann wieder halten die Führer regelrechte Friedenskonferen-
zen ab, ſchließen Frieden und ſtellen das Blutvergießen ein,
um dieſe Verträge nach einer Weile als „Fetzen ier“ zu
ten und ſich aufs neue zu befehden auf beiden

i

die Gegner zu Dutzenden abzuſchlachten,
nur weil ſie dem feindlichen Tong angehören.

Die Polizei konnte nie viel dagegen unternehmen. Die
aſratiſche Denkweiſe und die abſonderlichen Sitten und Ge
bräu der Chineſen waren ſchwer zu ergründen. Sie
ſelber redeten nicht, und wer vermochte Aufklärung zu geben?

taten Einhalt zu tun. Wenn es dann den Herren Führern
gefällig war, wurde eine Konferenz einberufen, wurden Frie-
densverhandlungen eingeleitet, die ſich wochen- und monate-
lang hinzogen, bis es den feindlichen Brüdern gefiel, die
Steitaxt zu begraben

bis zum nächſten Tongkriege
Auch beim Ausbruch des letzten Tongkrieges im Auguſt

1925 hatte der Frieden kaum ein paar Wochen ſtandgehalten.
Diesmal brach die Fehde in Boſton aus, wo ein Anhänger
des Hip Sing-Tong von einem Anhänger des On Leong-
Tong erſchoſſen wurde. Jn wenigen Stunden erſtreckte ſich
die Schlachtfront über den halben Erdteil, und in noch nicht
zwölf Stunden ſtanden vier tote Chineſen und acht Ver-
wundete auf der Verhuſtliſte.

Wieder verhandelte die Newyorker Polizei mit den Tongs,
den Krieg einzuſtellen. Wie gewöhnlich wurde alles ver-
ſprochen,

doch das Morden ging weiter.
Und wie ſchon öfter, fielen ſelbſt während den Friedens-
verhandlungen neue Opfer.

Allein diesmal war die Geduld der Behörden erſchöpft.
Es wurde den Führern bedeutet, daß ſie bei weiteren Morden
als der Beihilfe ſchuldig verhaftet würden. Gleichzeitig un-
ternahm die Polizei Razzien größten Stils nach Waffen
und Rauſchgtften.

Gleichzeitig erſchien die Bundesbehörde auf der Bildfläche.
Ohne irgendwelche Warnung wurden die Söhne des himm-
liſchen Reiches in der Nacht zum 11. September

zu Hunderten verhaftet
und zum „Bundeshauſe“ gebracht, wo ihre Einwanderungs-
verhältniſſe unterſucht wurden. Man wußte ſchon vorher,
daß neunzig vom Hundert keine Aufenthaltsberechtigung nach-
weiſen konnten. So wurden ſie dann zu Dutzenden zur Aus-
weiſung verurteilt.

Jetzt wurden die Führer mürbe
und bettelten um Gnade. Sie verſprachen alles zu tun, um
Aen zu machen. Sie ſuchten zu retten, was zu retten war.

llein die feindlichen Strategen hatten ſich diesmal ver-
vechnet. Die Behörden ſtörten ſich nicht an ihre ſchönen
Reden. Zu lange hatten ſie die Hüter des Geſetzes genarrt.
Jetzt fae dieſe das Geſetz aus.

Da ſahen die Herren Generäle ihre Lorbeern welken.

Krippe in Bethlehem, um dem Kind, das darin liegt, ihre die Weihnachtsmelodien von der ganzen Famiie geſungen.

die bisher nicht vom Fleck wollten, führten mit einem Male
zum Erfolg. Jn derſelben Nacht aber „trommelte“ die Ge-
heimpolizei in Theatern, Spielhöllen und Laſterhöhlen ſechs-
hundert Chineſen zuſammen, von denen

hundertvierunddreißig zur Deportation verurteilt
wurden. Die gleichen Maßregeln wurden in anderen Städten
ergriffen, und ſo fand der zweite Tongkrieg innerhalb eines
Jahres ſein ſchnelles Ende.

Die Geſchichte der chineſiſchen Verbände in den Vereinigten
Staaten begann um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
mit der Einführung von Kulis nach Kalifornien. Jn ver-
ſtärktem Maße geſchah dies, als in den ſechziger Jahren
die großen Ueberlandbahnen gebaut wurden. Die erſte Ver
einigung entſtand in den ſiebziger Jahren als Wohltätig-
keirs geſellſchaft für Chineſen, und beſteht noch heute. Mit
der Zunahme der Chineſen entſtanden weitere Vereine und
Verbände.

Am bekannteſten wurden die Tongs Hip Sings, On Leongs
und die Vier Brüder. Die letzteren hörten vor einigen
Jahren auf zu exiſtieren infolge eines Krieges zwiſchen drei
Parteien. Da

floß das Blut buchſtäblich in den Straßen
des Newyorker Chineſenviertels. Die Zukunft wird lehren,
ob dieſe draſtiſchen Maßregeln der Einwanderungsbehörden
die Fehden aus der Welt ſchaffen und Unele Sam das
Tongproblem gelöſt hat. Die chineſiſchen Verbrecher haben
zwar keine große Angſt vor den Gerichten, wohl aber vor
der Ausweiſung. Wahrſcheinlich wird ſich die r nicht
beſſern, ſolange die Polizei die Tongführer nicht
brecher anſieht und als ſolche behandelt. Nur in Amerika
iſt es ja möglich, und

ſonſt nirgends in der ziviliſierten Welt,
daß Vertreter kriegeriſcher Ausländer, von denen ſich manche
geſetzwidrig eingeſchmuggelt, ſich feierlich verſammeln, Krieg
und Frieden erklären und ihre Anhänger durch Telegramme
gehn dern. das Morden auf öffentlichen Straßen einzu
tellen.

So aber verhaftete die Polizei zwar jedes Schlitzauge,
das ſich blicken ließ, doch kümmerte ſie ſich nicht um dieGroßmoguls, die mit Friedensverhandlungen und Reiseſſen
beſchäftigt waren. Sie ließ die wenigen Machthaber unge
ſchoren, die die kriegeriſchen Elemente kommandieren. Fo
aber dieſen Drahtziehern das Handwerk nicht gelegt wirBei jeder neuen Kriegserklärung bot ſich für geklärte

europätſche Recht riffe das merkwürdige ſpiel, daß
die Polizei mit den Tongführern verhandelte, um den Mord-

Dieſem Vorgehen der Behörden mußte ein Ende gemacht
werden um jeden Preis. Die Friedensverhandkungen,

muß die Oeffentlichkeit ſtets auf ein neues plötzliches Auf
flammen der alten Fehden gefaßt ſern.
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Die Jnry von Woods-County.
Skizze von Alfred Manns.

In der Star Bar zu Finton, der weltfernen Hauptſtadt derren County“ von Neu-Mexiko, rechte n
Waren halt a raton eintrat. Whisky war

ten, deshalb nannte man ihn r avor rümſo mehr davon. un ezve ſr nud erant
ch r e Ben Mills,

gPei allen Teufeln, alter Ben“, ſagte Tom Buller, „wenn'snicht vorige Woche Dein Al na, na, laß nur oder ein
anderer getan hätte: ich wäre im Stande geweſen, es dem
Schurken heute oder morgen zu geben.“

Fatty Prickle riß die Auzen rund. „Wir ſind alleſamt rauhe,
verdammt rauhe Burſchen, aber dieſer Sereanſoul war ein
Teufel, uns alle hatte er mit ſeinem verdammten Gelde am

Bande und jedesmal dem Aermſten riß er den Hals ab. Aber,
aber und das iſt gerade das Verfluchte dabei, alles

ſpricht gegen Deinen Jungen, Ben Mills. Es geht ihm an den
agen, dem Prachtkerl. Und das wegen ſolch 'ner Beſtie!“
Der alte Trapper ſchien durchaus nicht aufgeregt, wenn-

lich ſeine Augen flackerten. „O no“, warf er ein, „da
bin ich ja auch noch na und dann Richter Kingsley, mein

Freund, denkt Jhr, Kingsly würde den Al
Plötzlich entſtand eine Stille. Draußen vernahm man

Roßgekrampel, und das Geräuſch ſchleifender Balken.
„Leute“, ſchrie ein junger, maßlos aufgeregter Pent, „ſie

bauen den Galgen. Aber verdammt wollen wir ſein, wenn
wir u der h z Al nicht

en au ills! in“wele nicht f Wird nicht nötig ſein“, ſagte der,
a gehen die Geſchworenen, es wird Zeit je t“, ſchrießerrw, „und da iſt auch Kingsley 9 will derdamne

in, wenn ich je ſolch eine weiße Naſe ſah.“
Die Bar leerte ſich. Als letzter ging Ben Mills hinaus.
Fragend wandte ſich der Landmeſſer dem Barkeeper zu.
„Well, Sir, da hat man vor einer Woche den übelſten Men-

ſchen in der ganzen County, den Geldverleiher Sereanſoul,
in ſeinem Hauſe erſchlagen aufgefunden. Ein paar Vorüber-
kommende trafen den Al Mills bei der warmen Leiche. Eine
Stunde vorher hatten Al und der Wucherer auf der Straße
miteinander gezankt. Der junge Mills iſt jung verheiratet
und hat Geld von dem Wucherer. Der aber iſt hinter Weibern

r, auch hinter Als Weib. Al erfuhr das und na ja,
er Hund hat ſeinen Lohn gekriegt; aber der arme Junge

wird wohl dran glauben müſſen, wenn er auch leugnet.
Hm, ja, die Ruhe des alten Ben hört, Sir, ich

ſchließe zu, und wir gehen hinüber zur Verſammlung. Jſt's
S Mir ſcheint, wir haben was Beſonderes zu er

Der Landmeſſer war einverſtanden. Unterwegs erzählte dBarkeeper noch einiges von dem Toten. well junge War
deren Väter in ſeiner Gewalt waren, hatten ſich vor ein paar
Monaten in ein Canon geſtürzt und andere Scheußlich
keiten mehr wußte der Begleiter Oliver Bratton zu berechten.

Die Verſammlung fand in der Schule ſtatt.
Die Geſchworenen hatten verteufelt ernſte Geſichter.
„Damnet“, flüſterte der Barmann, „alle würden das eigene

e Wege I in aber Geſetz iſt Geſetz Wenn
gefrac erden, o uldig oder nicht, dann ſagen ſi„ſchuldig“ und hängen den Jungen.“ 9 ſagen ſte

Bratton kroch ein Gefühl der Kälte durch das Mark.Draußen tönten Hammerſchläge, von allen 5 auch von
dem Angeklagten Al Mills, einem prächtigen Burſchen, groß,
blondlockig, mit klaren Blauaugen, in denen jetzt doch ſo
etwas wie Todesſchauer lagen. Aber er hatte Haltung
und ſah nicht halb ſo miſerabel aus wie Kingsley, der Richter,
Allen Zuſchauern drehte ſich das Herz im Leibe um. zumal,
weil der Sheriff ſich noch ein halbes Dutzend Hilfskonſtabler
gedungen hatte Wie ſollte man den Al da befreien

Inzwiſchen hatte der Richter die Verhandlung eröffnet unddem Ankläger zum Verhör das Wort erteiit. Der We ein
robuſter Mann mit rechtſchaffenem Geſicht, dem man den
Widerwillen für das aufgezwungene Ehrenamt deutlich anſah.

erntt Jhr Euch ſchuldig, Al Mills?“
„Nein.“
„Jhr ſeid von zwei Zeugen mit der Mordwaffe in derr d überraſcht.“ wan n Toten un atte dzie hatte den Hammer aufge
„Habt Jhr am Morgen des Tages hSereanſoul ausgeſtoßen ges Dradungen gegen
Al ſchwieg einige Sekunden. „Ja, aber
„Hat er Euch nicht hart gedrängt wegen einer Schuld
Grimmig nickte der Angeklag'e.
Und hm, hat der Tote nicht Eurem Weibe
Da ſchoß eine flammende Röte in Als Geſicht. „Nennt mein

Weib nicht in einem Atem mit dieſem Hunde
Der rieſige Ankläger wurde rot wie ein Schuljunge.
„s' iſt auch wahr, Freund Al. Na, ich will's kurz machen.

Gentlemen“, ſo wandte er ſich an die Jury, „ich gäbe zwei
Finger drum, wenn es anders wäre. Aber in unſerem
geſegneten Staate iſt es verboten, einen tollen Hund tot-
zuſchlagen, wenn er auf zwei Beinen läuft und ausſieht wie
ein Menſch. Gentlemen“, der Redner wiſchte ſich mit
r n r r Stirn. „Es hilft allesGeſetz i eſetz. r müßt ihn ſchuldieuren nert M ßt ihn ſchuldig ſprechen und

eſe wenigen orte erweckten in jedem Zuhörer dasGefühl, als ob ihm der Tod ſelbſt im Nacken räpes

anter kuser wo ſarug ar hörte man ein über-
ern. e ſi e ugwolken ſtigegen die Decke. Flug ſttegen dort

Schwer erhob ſich Richter Kingsley. „Der Verteidiger.“
Hierzu hatte man den beſten Freund des Angeklagten be-

ſtimmt. Dem guen Ke!l ſtanden d
zuckte die Schultern.

„Al hat nicht geſtanden, und ich meine,
r verurteilen, wenn ich auch verdammt nicht weiß, was ich

im Himmel und auf Erden, macht's kurz. Dieſes hälm e z 9 alt reinom Buller drehte ſeinen Kopf zu Fatty Prickle. Ziemlideutlich konnte der Landmeſſer p. Worte verſtehen. 8 ich

der Trapper.

„Wenn ſie Al abführen, zünden wir dem toten Aas-
geier das Haus an. Jn dem Aufruhr verſuchen wir, Al
nene S zu ſchieben.“magere nde wivol ine griffen wie Geierkrallen in das

at en eman ragen zu ſtellenKichts rührte ſich. Fragen zu

„Nun, dann muß ich den Geſchworenen
Da tönte vom Eingange her ein Ruf aus Frauenmund.

„Halt!“
Das wirkte wie ein elektriſcher Schlag. Ethel Mills, das

Tür.re Weib des Angeklagten, ſtand in der
aber mit finſtrer Entſchloſſenheit tratdie a v gettg

ne ſtarke Frau vor. „Al iſt unſchuldig, keiner iſchuldig, denn ich erſchlug den ucherer. Er hatte Al
wegen einer Schuld bis zur Verzweiflung gedrängt. Alles,fein Haus, ſeine Pferde, ſeine Fallen wollte er hin pfän

n e Mich beſtellte er zu ſich, um die Sachemit mir zu beſprechen. Al lauerte draußen, und als der
Sereanſoul mich anfaßte, ſprang er zu, kam aber zu Fall,
und der Wucherer ſtand mit einem Holzſcheit über ihm.

Tränen in den Augen. Er

Jhr ſolltet ihn
ſt täte. Tut, was Jhr müßt, aber bei allen e Dingen

e

Da packte ich den Hammer und ſchlug ihn von hinten auf
den Schädel des Schuftes.“

Die Worte klangen wie eingelernt, und als ob die Spre
cherin beſorgt ſei, den Faden zu verlieren, aber ſie wirkten
leich altem Wein auf die Verſammlung, ſogar die Mienen
er Geſchworenen verloren an Starre.
Dieſe energiſche Frau hatte die verzweifelte Lage wieder

auf ein gutes Geleiſe gebracht.
Die Lüge lag fauſtdick in der Luft, und doch war ſie

eine Befreiung, denn ſie ſchlug die Brücke vom menſch-
llichen zum Rechtsgefühl hinüber.

Notwehr alles war in Ordnung. Der Mann dort oben
brauchte nur zuzuſtimmen. Dem aber ſchwollen die Adern
an den Schläfen.

„Leute, bei Gott, das dürft Jhr nicht glauben. Baumelt
mich auf, da draußen, wenn Jhr müßt, aber denkt nicht,
daß ich Ethel auch nur eine halbe Minute zu dem Kerl
gelaſſen hätte.“

Eine Stille nervenfreſſender Erregung folgte.
Ethel war unbehindert zu ihrem Gatten durchgedrungen,

beide hielten ſich feſt umſchlungen.
Richter Kingsley ſtreckte wie a wehrend die Hand gegen

die Geſchworenen aus. „Jhr geht nicht, bevor ich
Da ſtand plötzlich Ben Mills neben ihm. Die beiden

waren Altersgenoſſen und Freunde, der bleiche gebeugte
Richter und der kernige Trapper, dem die Tatſache, daß
ſein Sohn bereits mit dem Kopf in der Schlinge ſteckte,
nichts von der aufrechten Haltung nahm.

„Es iſt jetzt Zeit“, ſagte Tom Buller, „los! Wir ſtecken
h den Kaſten an. Wird was Rechtes ſein, was Ben er-
ählt!“

„Halt, alter Freund, es hat noch Zeit mit Deiner Be-
lehrung der Jury“, begann der alte Mills, „ich melde mich
als Zeuge und ſpreche zum Gericht.“ Hier legte er die
Hand auf die Bibel. „So wahr mir Gott helfe, ich werde
die reine Wahrheit ſagen! Die Ethel hat gelogen, und
es iſt brav von dem Al, daß er ſich nicht auf die e Weiſe

rettete. Nun hört bei meinem Seelenheit: Der Sereanſoul
war bereits tot, als Al ihn fand, denn ich war vorher da
und entfernte mich, nachdem ich dem Jungen geraten hatte,
ſich gleichfalls davon zu machen. Der miß ja wohl nicht
ganz mit Unrecht glauben, daß für den Hammerſchlag von
mir aus genügend Gründe vorlagen. Er wollte ſich für
mich opfern.“

Wieder herrſchte Totenſtille. Alle die Leute waren von
Entſetzen gelähmt über das, was ſie ſoeben aus Gerechtigkeit
keit zu tun bereit waren.

Aber wie das geht bald hatte jeder die Schuld für
dieſen furchtbaren Fehlgriff von ſich weg dem alten Mills

zugeſchoben.
Er war eher da hätte dieſelben Gründe ermuß es geweſen ſein

Der Obmann riß ſich zuſammen.
J „Ben Mills bekennt Jhr Euch der Tat ſchuldig?“
Da reckte ſich Ben Mills noch höher, und um ſeine
Augen flog ein ſpöttiſcher Zug. 3„Dem Schuft geſchah, was ihm gebührte, ſein Tod bewahrt ſicherlich viele vom ſchmachvollen Ende Ach ſo,
das gehört nicht hierher, ſondern nur das Geſetz.
Freunde, da kann ich Euch nicht helfen, da müßt Jhr
Euch ſelbſt zurechtfinden. Den Fehlgriff mit meinem Buben
ſollt Jhr büßen. Wieſo?
und bekenne nichts.
Lüge ich?

Ja,

Sehr einfach, ich leugne nichts
Nun fällt Euern Spruch. Lügt Al

Lügen wir alle beide und taten es zuſammen
Stimmt vielleicht doch, was Ethel ſagte? So, Freunde, das
iſt der Biſſen, den der alte Ben Euch aufgibt. Ja, dene

könnt Jhr nicht verdauen, was? Wie wär's, wenn Jhr nochzwei Galgen zubaut und uns alle drei aufhängt?“
Richter Kingsley's fieberheiße Hand umklammerte die feſte,

ſehnige des Teappers. Er hatte am meiſten unter der Ver-
handlung gelitten.

Die Jurymänner ſahen ſich verdutzt an, aber ihre Ge-
ſichtsausdruck klärte ſich mit jeder Sekunde auf. Die Bla-

mage war ihnen offenbar eine Erlöſung gegenüber dem
Urteil, das ſie anfänglich glaubten fällen zu müſſen. Sie
entfernten ſich nun wirklich und kamen bereits nach fünf
Minuten zurück.Nicht ſchuldig.“
Nachdem das Jungvolk Al erlaubt hatte, ſeiner Fraueinen herzhaften Kuß zu geben, hob es ihn auf die Schultern
und trug ihn draußen am Galgen vorbei.

Um das brennende Haus Sereanſouls, in dem die Schuld
verſchreibungen verkohlten, kümmerte ſich niemand.

„Jhr habt recht, das waren Ueberraſchungen“, ſagte der
Landmeſſer zum Barkeeper. Jn meinem Leben werde ich an
die Aufregung denken. Aber wer zum Henker mag denn
der Täter geweſen ſein?“

Der Barkeeper ſchien die Frage nicht zu hören.
„Seht dort, Sir, hase ſelten zwei ſo gute Freunde ge-

ſehen wie Ben Mills und Richter Kingsley. Dem Kingsley
hatte der Wucherer auch das Leben ruiniert mehr

ſage ich nicht.“
Bunte zeikung,

Jubiläum des Stehk agens. Eines der wichtigſten Jubiläen
dieſes Jahres iſt von der Oeffentlichkeit faſt unbeachtet
dahingegangen. Es iſt nämlich nunmehr genau hundert
Jahre her, ſeit ein Mann zum erſten Male einen Steh-
kragen anlegte. Die Geſchichte des Stehkragens beginnt in
einem kleinen engliſchen Dorf, wo die Frau des Schmieds
aus Erſparnisgründen dahinterkam, daß es beſſer ſei, wenn
ihr Mann zu ſeinem Hemd loſe Kragen trage ſtatt an dem
Hemd feſtgenähte. Dieſe Reform, die es mit ſich brachte,

daß man nicht gezwungen war, das Hemd in die ſchmutzige
Wäſche zu werfen, wenn der Kragen dreckig war, ver-
breitete ſich wie ein Lauffeuer in der ganzen Nachbarſchaft
und hat nach und nach die ganze Welt erobert. Dieſe Er
oberung iſt weſentlich dadurch begünſtigt, daß der Londoner
Kaufmann Ebenezer Brown in der Erfindung der engliſchen
Hufſchmiedsgattin ein Geſchäft witterte und einen Kragen-
laden in London eröffnete.

Ein Glockenſpiel, das zuviel Lärm macht. Rockefeller
der Jüngere hat mit großem Koſtenaufwand eine Kopie des
Brügger Glockenſpiels, das aus 53 Glocken beſteht, nach

Neuyork laſſen, um es der Baptiſtenkircheder Stadt als Geſchenk zu ſtiften. Die Umgebung iſt aber hier
ſo ungünſtig wie möglich, und die Einwohner des Stadt-
viertels verwahren ſich entſchieden dagegen, daß ihnen zuge-
mutet wird, ihren Schlaf einem zweifelhaften künſtleriſchen
Vergnügen zu opfern. Aus dieſem Gefühl heraus haben

die in der Nachbarſchaft des Glockenſpiels wohnenden Bürger
an die dte eng eine Eingabe gerichtet mit der
Bitte, dafür zu ſorgen, daß die 53 Glocken unverzüglich der
Möglichkeit beraubt werden, weiterhin ruheſtörenden Lärm
u verurſachen. Auch der Glockenſpieler An on Breß, denKode eller aus Antwerpen nach Neuyork kommen ließ, erkennt

die rechtigung der Gründe, die in der Eingabe geltend
emacht werden, an und macht kein Hehl daraus, daß dieVClogen in dem übervölkerten Stadtviertel der Hudſon-Metro-

pole übel am Platze ſind.

r

Warum iſt vie Fernſicht von Bergeshöhen im Winter oft
beſonders gut Die meteorologiſchen Beobachtungen von den
Gipfeln der Schneekoppe und des Brockens zeigen, daß gute
Fernſicht von dieſen Höhen nur bei ſog. Temperaturumkehr
eintritt. Da dieſe aber an das Vorhandenſein von barome-
triſchen Hochdruckgebieten gebunden iſt, die im Winter
häufiger und zugleich ſtärker ſind als im Sommer, ſo kann
dadurch, wie Prof. G. Hellmann in der Preußiſchen
Akademie der de darlegte, die Erfahrungstatſache
erklärt werden, daß die Fernſicht von Bergeshöhen im
Winter bisweilen beſonders gut iſt.

Neue Sonderbarkeiten der Mode. Der Strumpf iſt heute
zu einem der wichtigſten Beſtandteile der Damentoilette
worden, und in je größerer Ausdehnung die Frau ihre
Strümpfe zeigt, deſto mehr Wert legt ſie auch auf ihre Eleanz und Kerſchönerung. Das Neueſte in dieſer Hinſicht ſind
Strümpfe mit Spitzeneinſätzen und koſtbaren Stickereien, die

von den Pariſerinnen getragen werden. So liebt man Strüm-
t in die Pfauen mit leuchtend buntem Gefieder einge
ſtickt ſind, und zu dieſen Pfauenſtrümpfen hat man ſchwarze
Lackſchuhe mit fünkelnden blauen oder grünen Abſätzen. Eine
andere Modeneuheit iſt die bunte Seidenperücke, deren Fär
bung mit der Toilette genau übereinſtimmen muß. Die
Seidenperücken ſchließen feſt um den Kopf und ſind ebenfalls
kurz geſchnitten, fo daß ſie mit dem Bubikopf zuſammen ab-
ſchneiden. Perücken von vergißmeinnichtblauer und blauroter
Farbe ſind beſonders beliebt. Die Agraffen, die man vorn am
Hut trägt, werden jetzt gern durch ein ſpaniſches Stilett
erſetzt, das kühn mitten durch den Hut geſteckt iſt. Man treibt
darin einen großen Luxus und ſchmückt ſich mit köſtlichen
Damaszenerklingen, deren Griffe fein ziſeliert und mit Edel
ſteinen beſetzt ſind.

Waſſerdichte Streichhölzer. Wenn erſt die neueſte Er
findung des Engländers Morland Deſſau allgemein ein
geführt ſein wird, dann werden wir in Zukunft ruhig
unſere Streichhölzer ins Waſſer werfen können, ohne daß ſie
unbrauchbar werden. „Nicht länger werden wir verhindert
ſein, uns im Regen unſere Pfeife oder Zigarre anzuſtecken;
nicht mehr werden wir uns am Morgen darüber beklagen
müſſen, wenn Waſſer an die Streichhölzer gekommen iſt,
die wir auf den Waſchtiſch gelegt haben“, ſo berichtet
die eine Londoner Zeitſchrift über dieſe Erfindung. „Die
waſſerdichten Streichhölzer Deſſaus ſind in jeder Beziehung
ſo vortrefflich, daß ſie ganz naß ſein können und doch Feuer
fangen, wenn man ſie an der Schachtel anſtreicht. Dieſes
„Wunder“ wird dadurch hervorgerufen, daß das Brenn-
material mit Kautſchuk-Milchſaft verſehen und das ganze
Streichholz vulkaniſiert iſt“.

Die niedrigſte Geburtenziffer der Welt. Jn der Stockholmer
nationalökonomiſchen Vereinigung hielt Profeſſor Bris-
mann einen eingehenden Vortrag über das Bevölkerungs-
problem, wobei er nachwies, de Schweden gegenwärtig
von allen Ländern der Erde, über die ſtatiſtiſche Angaben
vorliegen, die niedrigſte Geburtenziffer hat. Jmletzten Jahre ſind in Schweden auf tauſend Einwohner nur
18,11 Geburten gekommen. Während noch im Jahre 1909
die Zahl der Geburten in ganz Schweden über 135 000
betragen habe, ſei ſie im Jahre 1924 auf rund 109000
geſunken, wobei anzunehmen ſei, daß der Geburtenrück-
gang noch gar nicht ſeinen Höhepunkt erreicht habe. Man
müſſe damit rechnen, daß Schwedens Geſamtbevölkerung
in abſehbarer Zeit ſtark unter die gegenwärtige Zahl von
61 Millionen ſinken werde.

Chemnitz (454 m): Weimar
454

Leipziger Kundfunk m). Direkticn: Dr. E.
Jäger u. Julius Witte Wochentags: 10: Rirtschaftsnachrichten; Woli-
w. Baumwoillpreise O 10.10- 10. 15. Winterwetterberichte des Sächs. Ver-
kehrs verbandes O 10 15. Was die Zeitung bringt. O 11.45: Wetterdienst
und Voraussage der Wetterwarten Dresden. Magdeburg. Weimar.
12: Mittagsmusik auf dem Hupkeld- Phonola. O 12.55- Nauener Zoeit-
zeichen. S 1.15: Börsen, u. Pressebericht. O 6: Landwirtseh Wirtschafts-
Rachrichten Wiederholung. O 6. 15: Landwirtseh. Wirtschaftenachrichten:
Mitteilungen des Leipziger Messeamtes.

(454 m): Dresden (292 m)

Montag, 28. Dez. 6.30. Neuerschein. aut wem Bächermarkt O 7 Fuuk-
schach ſWelle 452) Blumich- Pertie vom Moskauer Turnier Vortr
(Wells 294) d. Aerzti. Bezuksv. Dresgen. S 7.30. T'ortr. Weh 452): Heues
aus der Naterwissenscha't Vortr. (Welie 294) O 39.15. Dresden beide
Wellen): Konzert Mitw.: Th. Bluwer (Klav.); Dresz Streichqu. Siretch-
quartett Debussyv Klavierquintett, Dvore k. Danach Freizeit f. Fovk-
treunde die ausw Sender nören wollen.

d Diensſag, 29. Dez. 5.30 Neuerschein, auf dem Büchermarkt. O 6.36:
Esperanto. O 7. „„Psychologie der Arbeit 1 Vortt Prot. Klemm K
perliche u- geist, Arbeit O 7.30. Dr, Prüfer 2 Vortr Vom Wert kirdi.
spielens O 8.15: Militärkonzert, It. Inf. -Reg. Armeemarsch 56. Ouv.
Fideli- Beethoven, Die Schlittschubläafer, Watrer Waldteutel. Pcip. a
„Rigoletto Verdi. Erste Peer-Gynt-Suitfe Grieg Fan. a. sx Armecmarsch 51, Möllendorf. Divere a. Der Sraf von luzem-Buccini
burg“ Lehär. Armeemarsch 198

AMittwoch, 30. Dez. 4. Rundfunkorch. O 6.45. Funkbastelstunde O 7:
krof. Dr. Brandenburg. 5 Vortr.“ „Bismarek O 720 2. Vortr Prof.
Klemm „Zeit- Stunden und Ermüdungsſfors hung“ O 8.15 Der Alperkörig
and der Menschenfeind. Märchen von Ramusäd. (Leipz. Sinf.-Orch., Leuee
Oratorien-Vereinig.). Pers.; Astragalus, Aipenkönig, Peor,. Winds; L narius

Berger Aipsnor, A. Naumann; Rappelkor Gutsbesizer K Kesver;Sophie, s Frau. Marie Dalldorfk; Malchen s Tochter dritter Ehe Lina
Monnerä; Sjilberkorn, Soph'ens Bruder, O. Berger August Dora Ma'er,
K. Keßler: Lieschen. Malchene Kammerwädch. a. Elncr Orf; Habakuk. Be-
dienter. R. Haas; Sebastian Kutscher, A Neumann; Glühwurm Koblen-brenner, G. Golditz; Marthe s Weib, Kätte Hath; Salchen. Hänschen,
Christoph, Andres, ihre Kinder Franzl, Holzhauer, Salchens Bräutigam Hans
Bocken.

Donnerstog, 31. Dez. Kundtunkorech O 8.15 Dresden beide Welen)-
Operetten- Abend. Mitw Joh Schubert (Sopr.), O. Wudtke-Brauv (Tencqj.
Auftrittslied der Katharina a. „Der Sänstliag der Zarin Winterberger:
Märchenglück, ein Sommertraum a. Drei alt. Schachteln“ Kollo; Für
mein Schatz a Der Or'ow' Grenichstädten Sehubert),
Bettelstudent' Millöcker Schubert. Wudthe-Braun)
schmied von Toledo' Oftenbach; „„Rheinsehnsvcht'
berg“, Krome (Wudtke-Braun) Duett a. Die Fledermaus'
bert, Wudtke-Braun) O 10: Silvesterfeier in der Mirag
Otto-Mergenstern; G Hermann; H. Zeise-Gött: A Icrion

Duett „DerSeren. a. Der Gold
Da war in Heidel-

Strauß ſSchu-
Mitw.: Martlen

Freitag, 1. Jan, 3.30. re d. Ieipz. Uni Kirche O 9 Mo gea-
feier O 11 Weimar. Neujahrsteier. Aus Fs et Becgmanp; Leo tte Werther;
B. Haberl; F Strathmann: R. Beitz. Partita, C-dur [Violine); Kartate Sott,
wie dein Name so ist auch dein Ruhm“, Baco O 4. beide Wellent: Leipe.
Sinf.-Orch. Dir A. Szendrei, Ouv Zauberflöste Mozart Förfte San
[C-moll) Beethoven. Oberon-Ouv Weber. D. ſdeate. Sint. Oithtung faachk
Schiller). Liszt. O 7.30 Dresden ſbeice Welien) E all. Vort. Dir d.
Berl. Lessingmus,. G. K Kruse. O 8.15: Ali fascha von Janina“ Oper vos
Lortzing. Pers.: Al. Bey. Pascha. A. Beyrer!zes, Itrahim sein Capi Aga,
P Peterschmidt; Bernier, Kapitän ir franz Dienst. R. Hofmana; Rohbert,
Leutnant, s. Freund O Wndtke-Braun: Arienna, jurge Corhot c. Wand-
Schnitzing; Vlene, ihre Vertraute; Euxion, juager Grieche; Eunnct. Speck
in Albanien 19 Jabrh

Sonnabend, 2.
7: Dr. Prüfer. 3.

Jan. 4:. Rundfunkorch O 6.30. Funkbastel-tunde

7.30. Prof. Dr
Vorir.: „Eigensinn, Jshzorn und Trotz aes Kind-s

Kiemm. 3 Vortr. „Eignungs Pafungs- und Becrfs-
beratung“. O 8.15: Lust. Geschichten, itw e K. kebler, Runcſankorech.
Lustspiel-Ouv., Keler-Bela. Die Notleige, Greinz; Die Krisis, Kaßlafterer
Keßler). Ein Abend in Toledo- Serenade Sp. Tanz, Schweling. laach in
der seinen Tod überlebte, Rossegger (KeBbler). Toine Maupassant, Dapriceis
italien. Teschaikowskvy. O Etwa 9.30: Tanzmusik.

Sonntag, 3. Jan. 8.30 u a. d. Leipziger Univ u he. OMorgenfeier. O 11. Vorl. „Naturforscher und Philosophen“ De Schiller-
„Keppler“. O 11.30. Vortr. im Zykl.: „Naturkatastrophegs“ D. H. Meier:
Versunkene Welten“ O 12:. Weimar. Mitw. Dr. E. Latzko (KlavF. Zimmermann (Oboe); A. Weise (Klar.); G. Seide (Hora); W. Mälller

Händel (Zimmermano, Dr. Latzko).n Sonate für Oboe u. Klav.t. für Klavier, Oboe., Klarinette. Horn u Fagott. Beethoven [Dr, Lateko
Zimmermana, Weise Seidel, Mäller) O 4.30 Das Käthehen von Heilbronn“von Kleiet. Pers. Der Xaiser, A. Wedlich; Friedrich Wetter Graf vom
Strahl. K. Kebßler; Gottschalk sein Xnecht, Zrof. Winde Burggrat von Frei-

Wötzet; Käthchen veie Tochter, Lia
9 Prof. Weigmaaa: „Der Aufbau der Afwosphär- 2.

Eigenart desW. Die modernen Lebens 2.d VDeberte. a. Loai Oper Margarethe von u

„Gn



Fus dem Berliner, Kladderadatſch“
Landesverteidigung.

Muſſolini behandelt ſeit ein paar Wochen in ſeinen
Reden ſtändig die Frage der Verteidigung der Brennergrenze.

Wir raten ihm, am Brenner zu deſſen Schutze ein italie-
niſches Siegesdenkmal in memoriam 1915 bis 1918 aufzu-
tellen. Dann kann ihn kein Menſch mehr paſſieren, denn
edermann wird ſich totlachen. (roderich.)

Sie ſetzt ihren Bubikopf durch.
Die Gattin des ſehr konſervativ geſinnten chineſiſchen

en Fengyuhſiang hat ſich einen Bubikopf ſchneiden
aſſen.

Die wachſende Selbſtändigkeit der chineſiſchen Frau äußert
u zuerſt darin, daß ſie ihre Haare nicht mehr wachſen
äßt. Mit dem Haar iſt die letzte Schranke gefallen, die

ſie von ihren Rechten trennte. Und der Herr Gemahl?
„Ching-ChangChinamann wackelt mit dem Zopf,
Mächtiger als er jedoch zeigt ſich der Butter

m. I.

Aus verſchiedenen Quellen
Die Muſikerkrankheit.

Frau Neurerch ſitzt in dem Wohltätigkeitskonzert neben
Profeſſor Töner vom Konſervatoruum. Sie meint, durch
einige Fragen ihr Jntereſſe bekunden zu müſſen.

„Warum bläſt der Mann ſo lange nicht, Herr Profeſſor
„Der hat Tacet, gnädige Frau.“
„Jſt das ſchlimm?“

Steigerungsgrund.
Dieſer kaffeebraune Stoff, den ich neulich noch ſo billig

kowufte, kann doch unmöglich in der kurzen Zeit ſo bedeutend
teurer geworden ſein!“

„Gnädige Frau bedenken nicht die rapide Steigerung der
Kaffeepreiſe ſeitdem!“

Redaktionsurteil.
„Jch halte den jungen Reimer für einen geborenen Dichter;

was meinen Sie dazu, Herr Redakteur?“
ich weiß nicht, ob das nicht doch eine Fehlgeburt

r?“
Mißverſtanden.

An der Brücke ſteht ein Straßenmuſikus, der mit ſeinem
Bergmannsklavier die Nickel in den Taſchen der Vorüber-

Erlaubnis hat er nicht undehenden locker machen will.

moristisches Echo
Munuuuuuun Je l Fne

Na alſo!
Der kleine Paul kommt von einer Prügelei mit einem

blauen Auge heim. „Paulchen,“ ſchillt die Mutter, „wie oft wieder und wieder das ſchöne Lied an:in e du ſchöner Wald aufgebaut ſo hoch da droben?“habe ich dir nun ſchon verboten, mit dem unartigen Nach-
barjungen zu ſpielen?“

„Mutter,“ erwiderte Paulchen vorwurfsvoll, „ſehe ich aus,
abs ob geſpielt hätte?“

Eilige Sache.
Der Arzt wurde ans Telephon gerufen und eine beſorgte

Stimme fragte: „Herr Doktor, meiner Frau iſt etwas zuge-
ſtoßen, ſie bringt kein Wort heraus und kann den Mund nicht
aufmachen, er iſt wie erſtarrt.“

„Vielleicht leidet ſie an Kieferſperre,“ meinte der Arzt.
„Glauben Sie? Na, wenn Sie gelegentlich in der Nach-

barſchaft zu tun haben, ſprechen Sie vielleicht mal mit bei
uns vor.“

Beim Worte genommen.
Mein Freund Leihmann trifft im Reſtaurant einen ihm

oberflächlich bekannten Herrn, den er natürlich gleich an
pumpt. Dieſer ſagt:

„Jch bedaure, Herr Leihmann, aber ich habe über Sie
eine ſchlechte Auskunft erhalten.“

„Ach, darauf brauchen Sie nichts zu geben!“
„Ganz meine Meinung; guten Abend, Herr Leihmann!“

Revokation.

Der kleine Fritz hat zu ſeinem Onkel geſagt: „Du biſt
ein Dummlak.“ Darauf nimmt ihn der Vater vor und führt
ihm das Ungehörige ſeines Betragens vor Augen. Gleich-
zeitig gibt er ihm die Weiſung, zum Onkel zu gehen und
u ſagen, daß ihm das Geſagte leid täte. Gehorſam trottetFrigchen zum Onkel:

„Lieber Onkel, es tut mir leid, daß du ein Dummlak biſt.“

Nein, ſo was!
a „Mutti, wann hat mich eigentlich der Storch

gebracht

Mutter: „Am 28. Juli.“
Hänschen (mit ſtrahlender Miene): „Nein, Mutti, ſo was,

gerade an meinem Geburtstag!“
Verſtändnisvoll.

Der junge Braun bemerkte eine merkliche Ebbe in ſeiner
Kaſſe und ſchrieb folgenden Brief nach Hauſe:

„Lieber Vater, ich muß dich leider um etwas Geld bitten;
einige unerwartete Rechnungen ſind gekommen, über Bücher,
Kollegiengelder uſw. Bitte, ſchicke mir das erbetene ſo ſchnell
wie möglich.“

Der Vater antwortete:

Hänschen:

„Mein lieber Sohn! Einliegend
ſchon naht auch der Schupomann, der ihn ſcharf anpackt: erhältſt Du das Erbetene. Jch war ja ſelbſt auf der Uni-

„Begleiten Sie mich!“
„„Sehr gern.“ meint unſer Künſtler gelaſſen, „was wollen

Sie denn ſingen?“

verſität und verſtehe das alles ſehr gut. Dein Vater.
PS. Jſt ſie hübſch?“

7 Nicht ſehr!
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Guter Rat.
Eine Geſellſchaft von Sommerfriſchlern ſtimmt begeiſterte t tiger hat dich,
Ein vorübergehender Spaßvogel ruft ihnen zu:
„Seien Sie doch nicht ſo neugierig. Aber wenn ſchon,

dann fragen Sie einfach den Förſter!“
Stoßſeunfzer.

Entlaſſener Sträfling: „Ein Jähr lang hat man nun
ſeine Ruhe gehabt und nun fängt die verrückte Wohnungs-
ſuche an!“

Die Preisſchraube.
Hausfrau: „Was? Für das bißchen Kaminkehren fünfzig

Pfennig?“
Kaminkehrer: „Ja, was denken Sie denn, liebe Frau,

wovon ſoll denn der Schornſtein rauchen
Der Zyniker.

Der Freund (zum Autler!): „Alſo Hals- und Beinbruch!
Aber fahr mir kein Huhn tot.“

Der Autler: „Na, wenn ſchon! Da kräht heute kein Hahn
danach.“

Verſchnappt.
„Sagen Sie mal, Minna, haben Sie von dieſer Speiſe

genaſcht?“
„Jch nee, jnädige Frau, keene Spur, die ſchmeckt mir

ville zu gewöhnlich!“
Der Einwand.

Die Gattin: „Warum kannſt du nicht ſo ſolide leben
wie dein Freund Hermann?“

Der Gatte: „Habe ich mich mit deſſen Solidarität ſolidariſch
erklärt?“

Ein Geheimnis.
„Haben Sie ſchon gehört, Fräulein Emmi hat ihre Ver-

lobung aufgehoben. Jhr Bräutigam ſoll Neuraſtheniker ſein.
„Was Sie nicht ſagen! Jch habe gehört, er ſei Straßen

bahnſchaffner.“
Falſch verſtanden.

Eine Frau kommt mit ihren Kindern zum Photographen,
um ein Gruppenbild anfertigen zu laſſen. Brim Nernen des
hohen Preiſes wird ſie wankelmütig. Als ihr der Photogcraph
erklärt, beim Dutzend ſei es billiger, erwidert die Frau ent
ſchuldigend: „Das tut mir leid, zwölf ſind es noch nicht, ich
habe erſt 4 Jungens und 4 Mädels.

Der beſte Zeitvertreib.
Ern Herr klagt einem Bekannten gegenüber ſehr über

Langweile. Er wiſſen nicht, was er anfangen ſolle, nichts in
tereſſiere und erheitere ihn. Da ſagt der Bekannte: „Nun,
mein Lieber, da unterſchreiben Sie mal einen großen Wechſel
auf drei Monate, da ſollen Sie ſehen, wie ſchnell die Zeit

vergeht!“ u.Kunſtfſtück.So geht's auch. Der Brief einer Zwölfjährigen, die ſich für ein Geburts
„Jch hatte mir ein Auto getagsgeſchenk bedankt: „Liebe Tante Johanna, ich danke Dira e 77 Barometer gefällig?“ Sie ſind recht traurig?“zkädchen: „Danke, wir brauchen keins i für Dein Geburtstagsgeſchenk; i e mir i i el r h 9augen chen keir ich habe Hühner r. ev habe mir immer ein Nadel rauft Das iſt doch kein Grund traurig zu ſein?“

Vange Fra c t z „Doch, ich habe es gegen Wechſel gekauft.“ „Das iſt dochg W ge Frage. Der Philoſoph. auch kein Grund!“ „Doch: das Auto läuft nicht mehr, die„Was i s, s die 2 H s t Wechſe ch.“as iſt denn das, was die Tochter des Hauſes Der fünfſährige Max wird von ſeiner Mutter dabei er echſel laufen aber heute noch
Kein Wunder.

„Jch habe heute nacht ſehr ſchlecht geſchlafen.“ „Wieſo?“
„Jch lag auf einer toten Wanze.“ „Das tut aber doch

nichts! Da das Tierchen tot war, hat es Sie doch gar
nicht ſtören können.“ „Das haben Sie recht! Die tote
Wanze hat mir auch nichts getan aber die andern, die ihre

1t2“m Aufforderung zum Tanz.“ wiſcht, wie er nachdenklich eine Kuchenſchüſſel betrachtet.

l r n 9 r 2wieleng Ann wird ſo wotzr vie Antſtorderung zunt Souper derte ma Wie mere ver reine
„Worüber denn, mein Sohn? Hoffentlich haſt du nicht

von dem Kuchen genaſcht?“Eine trauernde Witwe.
„Das iſt es ja eben, Mutti; ich denke darüber nach, obFür mich bietet das Leben keinen Reiz mehr, ich

gehe in
an mein Lebensende beweinen werde.“

Herr: „Aber, meine Gnädigſte, wenn man, wie Sie, ſchön,
veich und dreißig Jahre alt iſt

„O bitte, neunundzwanzig!“

Ein Praktiker.
Fritzchen erhält von ſeiner Schweſter einen niedlichen Feder-

wiſcher für den Schulgebrauch. Nachdem er ſein Geſchenk
e bewundert, ſagt er: „Sehr hübſch, Martha, über

rauchen kann ich's leider nicht. „Ja, warum denn nicht?“
ragte ſie. „Du gebrauchſt doch täglich in der Schule eine
chreibfeder, die mußt du doch abwiſchen.“ „Tue ich

auch,“ erwiderte Fritzchen, „aber weißt du, neben mir ſitzt
und da wiſche ich die Feder immer in ſeinen

aaren aus.“
Einverſtändnis.

e mein Herr, ich bin ein Mann von wenig Worten.“
verſtehe vollkommen; ich bin ſelber verheiratet.“

Der Kuß.
erbirt e x n an v fleht um den zweiten,

en dritten, nimmt ſi en vierten, empfängt defünften und erduldet die übrigen. wrfang r
Verwechſlung.

Ein Landarzt ſchickte einem Kranken eine Schachtel Pillen,
und gleichzeitig vertraute er dem Boten ein Dutzend lebender
Hühnchen, die er einem Freunde ſchenken wollke, an. Durch
ein unglückſeliges Mißgeſchick verwechſelte der Bote die beiden
Sendungen, und wer beſchreibt das Erſtaunen des Kranken,

z Je d e berg er las und dabeirvieh betrachtete. „Stündlich zwei Stück mit eineBlaſe Waſſer zu ſchlucken.“ m
Taktik.

„Herr Ober, tern war meine ddingp igröferi geſ. Puddingportion aber viel
„Ach ſo, da haben Sie dort am ſeſſenSie innern s a Fenſter geſeſſen?

r an n Fenſterplätzen werden i tPortionen ſerviert. ſterpitte Paſſing
Zwiſchen den Linien.

Der junge Mann hat ſoeben der nicht mehr ganz jugend-8 Erwählten ſeines Herzens einen Helraksantrag ge

„Ss tut mir leid,“ ſagt die Dame, „Jhren Antr urückS en De Sie haben doch ſicherlich u meinem
j u h e ehe nnenn,“ e r r gekränkte Liebwich vermag wohl nicht zwiſchen den Linien zu leſen.“ yis

ein Kloſter, wo ich meinen geliebten Mann bis der Kuchen eine Tracht Prügel wert iſt.“
Autch ein Arbeitsloſer.

„Wollen Sie nicht einem armen Arbeitsloſen helfen
„Na, was wollen Sie denn arbeiten

„Können Sie mir Wäſche für meine Frau zum Waſchen
mitgeben

Unnütze Mühe.

Onkel: „Jn deinen Büchern herrſcht ja eine furchtbare
Unordnung. iſt nicht einmal feſtzuſtellen, wieviel du
eigentlich zu bezahlen haſt.“
Neffe (junger Kaufmann): „Wozu auch? Daran wird man
ja doch immerzu erinnert.“

Kindermund.
Herr: „Alſo, du biſt Profeſſor Wunderlichs Jüngſter! Weißtda auch, daß dein Papa der klügſte Mann in der Stadt

t

Fritzchen: „So? Na, zu Hauſe merkt man nichts davon.“
Aha!

„Was würdeſt du tun, liebes Männchen, wenn ich plölich ſtürbe?“ Se pob„Sicherlich dasſelbe, was du in dem Falle tun würdeſt,
mein Kind.“

„Dachte ich mir's doch, du treuloſer Schuft.“

Nutzlos.
„Die Kinder ſind heute ſo ſchrecklich unartig, gnädige

Frau, was ſoll ich nur mit ihnen w
„Schicken Sie ſie zu mir, ich werde ihnen etwas auf dem

v et helf„Das wird nichts en, gnädige Frau, damit habe iihnen bereits gedroht.“ s 9
Arg zerſtrent.

Bahnſteigſchaffner: „Was fällt Jhnen ein, mein Herr,
was ſoll ich mit der Schokolade?“

Profeſſor: Donnerwetter, da war ich wieder an
dem verkehrten tomaten und habe ſtatt der Bahnſteig
karte eine Tafel Schokolade gezogen!“

Kindermund.

Chriſta-Maria ſpielt ſehr ruhig im Zimmer, während o
mehrere Herren, zumei äger, unterhalten und gerade de
battieren, wie h eit wohl ein Rebhuhn braucht, um
ſeine Einer auszubrüken. Nach einigem Hin und Her be-
merkt einer von ihnen die artigſpielende Kleine und ruft ihr
zu: „Na, Chriſta-Maria, komm einmal her! Sag' du einmal
dem Onkel: Wie lange muß wohl eine Rebhuhnmama auf
ihren Eiern ſitzen?“ „Bis die en heranskommen!“war die rer Antwort. Zug We

Kondolenzbeſuche abſtatteten!“

Verdächtig!

Hausfrau (zu ihrem Mädchen): „Mein Mann hat mir
einen neuen Hut gekauft. Jch ſchenke Jhnen deshalb den,
den ich bisher getragen habe.“ Mädchen: „Danke ſehr.
Mein Brätigam hat mir ſchon oft geſagt, der ſtände mir am

beſten.“ (Kikeriki)Kindermund.

Klein- Urſel iſt mit ihren Eltern in der Sommerfriſche
auf dem Lande, in einem Gaſthof. Kurz vor Mittag iſt ſienoch auf dem Hof und ſieht zu, wie die Magd das Schweine
futter bereitet, und wißbegierig, wie Kinder immer ſind,
fragt ſie, warum hier eigentlich Schweine gehalten werden.
Darauf antwortet ihr die Magd, daß ſie ja ſonſt niemand
hätten, der die Ueberreſte von der Mittagstafel frißt. Einige
Einige Tage darauf, als Klein-Urſel ihr Mittagsbrot, wie
ſchon ſo oft, nicht aufeſſen kann und ihr Vater dies für ſie
tut, ſieht ſie ihn eine Weile nachdenklich an, dann ſagt fie
„Du, Vati, wenn wir dich nicht hätten, dann müßten wir
uns auch ein Schwein halten.“ E.

Die kleine Giſela hört wie die Eltern franzöſiſch ſprechen.
Sie will wiſſen, was Puppe, Wurſt, Tochter auf franzöſiſch
heißt und erfährt es. Das Wort „la fille“ geht ihr nicht ein
und plötzlich erklärt ſie entrüſtet: „Die Sprache, wo ich ein
„Vich“ bin, lerne ich nie.“

Unerwünſchte LSektüre.

Junger Autor zur Dame ſeines Herzens: „Nun, wie
hat Jhnen mein Drama gefallen, das ich Jhnen im vorigen
Monat zu leſen gab?“ Sie: „O, es war bei weitem
nicht ſo ſpannend als der Brief Jhrer Freundin, den
Sie als Leſezeichen hatten darin liegen laſſen!!“

Der Naſſaner.

Ein ſchlauer Konzertunternehmer beabſichtigt, einen
„Star“, die berühmte Sängerin Trillerini, in der Haupt-
ſtadt ſingen zu laſſen. Um das Publikum vorher recht
neugierig zu machen, rückt er in der geleſenſten Zeitung
eine Woche lang bloß die Worte ein: „Sie kommt!“ Am
achten Tage hatte er vor, die Neugierde des Publikums
zu befriedigen und zu ſagen, wer komm Wer beſchreibt
aber ſein Erſtaunen, als er am ſiebenten Tage in derſelben
Zeitung lieſt: „Sie iſt da! Die anerkannt v rerſelſgdas Pfund 50 Pfg. Gottlieb Himmelblau, Bleichſtraße 17.

Der Grund.
„Sie ſind ja, lieber Freund, in ein Haus gezogen, m

dem ern Pol mter wohnt!“
Abſicht. Meine Frau muß ſich nun vor nächtlicher

Ruheſtörung acht nehmen.



Der beſorgte Vater.
A. „Warum laufen Sie den et wieder nach Hauſe?“

B. „Mir fällt ein, daß ich den Geldſchrank in meinem Bureau
offen gelaſſen habe und daß mein künftiger Schwiegerſohn
noch im Zimmar iſt.“ A.: „Nun, Sie zweifeln doch nicht
an deſſen Ehrlichkeit?“ B.: „Das nicht, aber ich fürchte,
wenn er den Geldſchrank beſichtigt, wird er meine Tochter
nicht mehr heiraten wollen.“ („Kikeriki.“)

Praktiſch.

Nachbar: „Sie leben ja ſo flott ſeit einiger Zeit.“
Alter Junggeſelle: „Habe mein ganzes Leben hindurch

geſpart und jetzt beerbe ich mich ſelbſt.“

Mildernd.
R ter: „Sie ſollen ſogar öfters in ſolche Wut geraten,

daß ſie ihrem Mann Bücher an den Kopf werfen.“
Angeklagte: „Das ſchon, aber nur ſeine Lieblingsbücher.“

Kleines Mißverſtändnis.
„Und hören Sie noch eins, Anna,“ ſagte die Hausfrau

zu dem neuen Mädchen, „wir lieben es, wenn i Tiſch
ein bißchen fix ſerviert wird.“

„Sehr wohl, gnädige Frau, und wann ſoll ich es herein-
bringen, vor oder nach dem Braten?“

Vorſchlag zur Güte.
Der Chef bemerkt ſtreng zu ſeinem Lehrling: „Aus der

Tageskaſſe fehlen zwei Mark, und nur wir beide hiben
den Schlüſſel dazu in der Hand gehabt!“

Der Lehrling meint n „Wollen wir nicht jeder
neine Mark hineintun und weiter über die Sache

reden
Eine Waſſerfanagtikerin.

„Wie rüſtig Sie noch ſind, Frau Müller. Sie haben wohl
immer viel auf ſich gehalten„Beſonders gegeſſen oder getrunken habe ich nicht, aber

adet hab' ich jeden Monat, ſelbſt wenn es gar nicht
ſo nötig war.

Fallen.
„Emtl ſoll ſeiner jungen Frau immerzu Fallen ſtellen.“
„Wie ſchrecklich, Eiferſucht?“
„Nein, Mäuſe!“

Darum!
„Finden Sie nicht das Klavierſpiel von Fräulein Adel-

gunde außerordentlich ſeelenvoll?“
„Ja, ſie erinnert mich an Paderewski.“
„Was ſie nicht ſagen, inwiefern?“
„Na, der ſpielte auch mit zwei Händen.“

Die nötige Erholung.
„Sie ſind aber mächtig heruntergekommen, mein Lieber.

Sie brauchen Luftveränderung. Vielleicht mal eine längere
Seereiſe. Können Sie ſich das leiſten?“

„Jch denke doch, Herr Doktor. Jch bin dritter Steuer
mann auf der „Annemarie“ und geſtern von Auſtralien
gekommen
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Dom Ausland.
Starke Schmerzen.

Arzt „Wie oft kommen die Schmerzen Patientin:
„Alle fünf Minuten.“ Arzt: „Und wie lange dauern ſie
an?“ Patientin: „Wenigſtens eine Viertelſtunde.“

Die vielen Eiſenbahnunfälle.
„Was tun Sie da?“
„Jch fahre demnächſt mit meiner Familie an die See,

und da will ich mal die Schienen unterſuchen!“
(Le Rire, Paris.)

Kein Märchen

m

Menſchenfreundlich.
„Jch werde morgen wieder bei Jhnen vorſprechen; ich denke,

dann werden Sie das Geld zur Begleichung der Rechnung
bei via zu haben.“

„Bitte, kommen Sie nur. Es iſt mir ein Vergnügen, einen
Optimiſten wie Sie bei Stimmung zu erhalten.“

London Mail.
In letzter Minnte.

„Denk' dir nur: er verließ ſie in dem Augenblicke, als ſie
vor dem Altar ſtanden!“

„Verlor er den Mut im letzten Augenblick“?
„Nein, er fand ihn wieder.“ Punch, London.

Moderne Kleivder.

Er: „Das Kleid gefällt mir, davon ſollteſt du dir zwei
kaufen.“

Sie: „Warum denn gleich zwei?“
Er: „Eins vorne und eins hinten.“

Der Stift.
Ein neuangeſtellter Stift kommt mit einer langen Auf-

rechnung zum Chef: „Jch habe dieſe Zahlen zehnmal addiert,
Herr Merer,“ ſagt er.

„Sehr gut, Junge.“
„Und hier ſind die zehn Ergebniſſe, Herr Meier.“

Die Höhe.
Eine Dame iſt ſehr viel zu ſpät ins Theater gekommen.

Ste hat ihren Nachbarn in der Dunkelheit auf den Fuß
getreten und in jeder Weiſe geſtört. Der Mann will ſich
mit einer Bewegung des Unmuts wieder dem Gang der
Handlung widmen; da ſagt die Dame leiſe zu ihm: „Ach
bitte, können Sie mir ſagen, was alles bis jetzt auf der
Bühne vorgegangen iſt?“

Der gute Ruf.
„Bitte, Lieber,“ flüſterte die Frau des e als er

ſich zu ſeiner nächtlichen Arbeit aufmachte, „verſuche, etwas
leiſer zu ſein, wenn du heute nacht nach Hauſe kommſt.“

„Aber gern,“ antwortete der Gatte, „habe ich dich die
letzte Nacht geweckt?“

„Nein, mich nicht, aber Mutter. Und ich möchte nicht, daß
ſie ins Gefängnis läuft und Vater erzählt, ich hätte einen
Dilettanten geheiratet.“

Jhre Meinung.
Er: „Jch habe es mir zur Regel gemacht, nie zu reden,

wenn ich nicht genau weiß, wovon ich rede.“
Sie: „Das iſt eine famoſe Jdee. Aber fürchteſt du nicht,

deine Stimme zu verlieren aus Mangel an Benutzung

Kleine Einſchränkung.
„Sympathiſieren Sie mit der Jdee, daß die Frauen an

den öffentlichen Angelegenheiten teilnehmen ſollen
„Durchaus. Wenn ſie ſich auf die öffentlichen Angelegen-

heiten beſchränken.“

Der Beweis.
„Beweriſe mir, daß du mich liebſt!“
„Bewetſen? Habe ich dir nicht acht Tänze gegeben
„Ja, aber das ſehe ich nicht als einen hinreichenden Be

weis deiner Zuneigung an.“
„Du würdeſt es tun, wenn du wüßteſt, wie du tanzt!“

Die erſte Frage.
„Denken Sie nur: mein Freund hat vorige Woche durch

Gähnen ſeine Kinnbacken ausgerenkt.“
„Was erzählten Sie ihm denn?“

Pech.
„Es muß doch herrlich ſein, ein eigenes Auto zu haben.“

Reinfall.
Ein jüdiſcher e in London ſandte an eineAberdeener Firma zwölf Pakete, deren jedes dreizehn An-

üge enthielt. Auf der Faktura ſchrieb er in der Abſicht,
einen guten Markt für ſeine Waren zu n

„Wir ſenden Jhnen zwölf Dutzend Anzüge und hoffen,
daß ſie Jhren Wünſchen entſprechen.“

Ein oder zwei Tage ſpäter kamen die zwölf Paketerück mit einem Schreiben der Aberdeener, worin ſie be-
auerten, ihr Lager zur Zeit nicht vergrößern zu können.

Als die Pakete wurden, ſtellte ſich heraus, daß
jedem der dreizehnte Anzug entnommen war.

(Tit-Bits, London.)
Ueberlegenheit.

Zwei kleine Freundinnen zanken ſich.
„Pah,“ ſagte die eine, „du biſt ja überhaupt nur adop-

dein Vater und deine Mutter ſind ja gar nicht deine
Eltern.“

„Nein,“ ſagte die andere, „mein Vater und meine Mutter
konnten mich ausſuchen, deine Eltern mußten dich nehmen,
wie du kamſt.“ (Strix, Stockholm.)

Beim Hauswirt.
„Sie haben doch hoffentlich keine Kinder?“ fragte der

Hausbeſitzer den jungen Mann, der eine Wohnung mieten
wollte.

„Nein, ich bin nicht verheiratet.“ „Auch keinen Hund

Aber
und keine Katze?“ „KNein, ich denke nicht daran.
„Klavier oder Grammophon?“ „Nein, auch nicht.
ich will gypen geſtehen: Jch habe einen Füllfederhalter,
der furchtbar ſchwer ſchreibt, wenn keine Tinte darin i
Sie haben doch nichts dagegen (Karikaturen, Oslo.)

Anzüglich.
„Ach, wir Aerzte haben doch viele Feinde in der Welt!“
„Ja, und in der nächſten werden Sie noch mehr haben.“

(Buen Humor, Madrid.)
Unter Freundinnen.

„Er glaubt, ich ſei das entzückendſte Mädchen in dieſer
Stadt, ſoll ich ihn nicht zu unſerem Ball einladen?“
„Nein, tu es nicht, es wäre doch ſchade, ihm ſeinen Glauben
zu nehmen.“ (Klods Hans, Kopenhagen.)

Säicherer Erfolg.
Eine größere Geſellſchaft aus X. wollte letzthin eine Photo-

graphie machen. Man reihte die Leute kunſtgerecht anein-
ander, was bekanntlich immer eine Ewigkeit beanſprucht.
Glücklich war man ſo weit. Damit aber auf dem Bilde nie-
mand fehle, ſtellten ſie zum Abknipſen einen Dorfjungen
an. Die Geſellſchaft hatte ſich ſchon längſt wieder zerſtreut,
als es dem Photographen einfiel, den Jungen zu fragen,
ob er auch genau ſo abgedrückt habe, wie er es ihm agt
hatte. Worauf derſelbe erwiderte: „O gewiß ich habe es
ſogar vorher noch ein paarmal probiert!“

(Nebelſpalter, Zürich.)
Gegenbeweis.

„Alſo Sie glauben nicht an einen Erfolg des Jmpfens,
Frau Müller?“

„Ausgeſchloſſen. Drei Wochen, nachdem der kleine Heingen deren war, fiel er aus dem Fenſter und brog ſi

as Genick.“ (Brown Jug.)
Jung verheiratet.

Die junge Frau eines Jockeis ſchaut beim Rennen zu; plötz-
lich, als die Pferde vorbeiſauſen, ſchreit ſie verzweifelt auf:
„Oh er er m liebt mich nicht mehr! Er hat nicht mal
gewinkt!“ (Paſſing Show, London.)

Zurückgegeben.

„Sie müſſen Kaffee ſehr lieben?“ ſagte die Dame des
Hauſes erſtaunt zu einem Gaſt, der ſeine Taſſe zum ſieben
tenmal fort

„Willſt du mich heiraten fragte er. „Nein“, antwortete ſie.
Und ſie lebten glücklich bis an ihr Lebensende. Reparatur iſt

Autobeſitzer: „Ja, es könnte ſchön ſein. Jch habe aller-
dings nicht viel davon. Denn wenn das to nicht zur

bin ich es.“
a h

Mein Weihnachtsgebäm,
Von Arthur Hoffmann.

Es iſt nur recht und billig, daß das Familienoberhaupt
bezw. derjenige, der ſich dafür hält, die vielfache häusliche
Mehrarbeit, die das Weihnachtsfeſt mit ſich bringt, nicht ganz
und gar der Hausfrau überläßt, ſondern daß es mit anfaßt,
wo es nötig iſt. Jch bin ſicher, daß mir darin alle einſich-
tigen Leute zuſtimmen. Die Hausfrau hat in dieſen Tagen
ſo viele Laufereien, bis ſie alles, was für ſo ein Feſt erforder
lich iſt, zuſammen hat, daß ſie ganze Nachmittage von Hauſe
fortbleiben muß. Da ſoll der Mann, deſſen Arbeiten ſich,
ſofern er nicht Geſchäftemann iſt, um die Weihnachtsz it herum
etwas zy verringern pflegen, im Hauſe tüchtig mit Hand
anlegen.

Aus dieſem, wie ich meine, ſehr vernünftigen Gedanken
gang heraus, begab ich mich, als meine Frau des Nachmittags
auf Weihnachtseinkauf gegangen war, daran, unſer Weih-
nachtsgebäck zu backen. Jn der Zeitung ſtanden ausführliche
Rezepte für Zuckerbretzel, Biskuit- und Schokoladenkuchen,
Anisbrötchen uſw., die, genau befolgt, ganz gewiß auch
jemanden gelingen mußten, der wie ich bisher der Kunſt
des Backens, als außerhalb ſeines Betätigungsfeldes liegend,
keine Betrachtung entgegengebracht hatte.

Backen iſt ein Talent, habe ich oft ſagen hören. Nun
wohl, wie kann ich wiſſen, ob dies Talent in mir ſchlummert,
wenn ich nie den Verſuch mache, es zu wecken? Habe ich nicht
geradezu die moraliſche Verpflichtung, etwaige Talente, die
in verborgenem Zuſtand in meinem Buſen ruhen, lebendig
werden zu laſſen? Das wird kein ernſthafter Menſch zu
beſtreiten wagen. Heute war die Gelegenheit, mein Back-
talent zu erproben, günſtiger als je. Die Bahn, d. h. die
Küche als Experimentierraum war frei, und im Hinblick
auf Weihnachten waren die Töpfe mit all dem, was zu
einer ſolchen Talentprobe zur Hand ſein muß, überreich
angefüllt. Jch konnte im wahrſten Wortſinn aus dem Vollen
ſchöpfen. Jedes Talent bedarf irgend einmal der Anregung,
bevor er ſich äußern kann. Manchmal iſt es ein Zufall. Lag
es gar zu weit aus dem Wege, wenn ich annahm, daß mein
zufälliger Blick auf die Backrezepte in der Zeitung der
Anſtoß zum Lebendigwerden meines Backtalentes war? Haben
nicht oft ganz ähnliche kleine Zufälligkeiten im Leben großer
Künſtler eine entſcheidende Rolle geſpielt? Für mich ſtand
es feſt: Die unbewachte Küche und die gefüllten Töpfe waren
der Wink des Schickſals.

Alſo friſch ans Werk. Aber mit Bedacht und Umſicht.
Wer in der Küche mit Mehl, Eiern, Milch uſw. hantiert, ſetzt
ſich der Gefahr aus, ſeine Sachen zu bekleckern. Jch zog
folglich meinen Rock aus, ſtreifte ein friſches Nachthemd
über und band eine Küchenſchürze meiner Frau vor. Ein
Blick in den Spiegel ſagte mir, daß ich ſo dem Obermeiſter

ſah, und dieſe Feſtſtellung obſchon auf einer reinen
Aeußerlichkeit baſierend gab mir Mut zum Werke, das
ich ernſt bereitete. Nun trat die Frage auf: Was backe ich
zunächſt? Jch beſchloß, dem Zufall die Frage beantworten
zu laſſen, beſchrieb vier Zettel mit den Worten Zuckerbretzeln,
Biskuitkuchen, Schokoladenkuchen und Anisbrötchen und warf
ſie in die Luft. Das Gebäck ſollte zuerſt an die Reihe
kommen, das der mir zunächſt niederfallende Zettel angab.
Der Zufall wählte die Zuckerbretzeln.

Jm Rezept hieß es zunächſt: „Man ſchmilzt zunächſt ein
Pfund Butter und tut 1 Pfund Mehl dazu.“ Gut. Butter
iſt da, Mehl iſt da. Aber wo iſt die Wage, beides abzu
wiegen Zum Henker, weshalb verſteckt man die Wage
vor mir? Wer konnte ahnen, daß ich heute mein Backtalent
erproben würde? Jch räume alle Keſſel, Pfannen und
Töpfe weg und plaziere ſie, damit mein Blick in alle
Winkel dringen kann, auf den Boden in der Mitte der Küche,
ich mache den Küchenſchrank von allen Schüſſeln, Tellern,
Taſſen, Kannen und Tüten frei und türme ſie neben den
Keſſeln, Pfannen und Töpfen auf, die Wage iſt nicht zu
finden. Jch ſuche ſie unterm Herd, im Papierkorb, auf den
Gardinenleiſten, im Badezimmer und in der Waſchküche.
Sie iſt nicht da. Entweder iſt ſie in Reparatur gegeben
oder verliehen. Wahrſcheinlich letzteres. Wofür wohnte ſonſt
Frau Binterin im Hauſe?

Aber ein Talent weiß ſich zu helfen. Jch habe ja eine
Briefwage. Sie iſt nicht das Jdeal einer Küchenwage, gewiß
nicht, indeſſen, wenn man anſtellig iſt, geht's doch. Jch
hätte allerdings beſſer ein Papier unterlegen ſollen, als

in der fettigen Maſſe feſt, und jetzt geht die Wage nicht mehr
genau. Jedenfalls ſtimmen die Gewichte halbwegs.

Jch ſchmelze alſo das Pfund Butter und tue das Pfund
Mehl hinzu. Jm Rezept heißt es weiter: „ſowie 33 Gramm
Hefe, welche man in zwei Taſſen Milch auflöſt.“ Aus
gerechnet 33 Gramm, wo die Briefwage nicht mehr richtig
geht. Und wie ſieht Hefe aus? Das ſteht nicht dabei.
Ein Redakteur könnte ſich ſchließlich auch ſagen, daß nicht
jedermann weiß, wie Hefe ausſieht. Das Konverſations-
lexikon beſagt, Hefe ſei die bei der Alkoholgärung auftretende,
ſchmutzig- weiße bis bräunliche, breiige Maſſe. Aha! So
was habe ich beim Ausräumen des Küchenſchrankes in der
Hand gehabt. Schön. Hat ihn ſchon. Alſo 33 Gramm.
Na ja, es wird ſchon ſtimmen. Nun 2 Taſſen Milch, und
die Hefe

Donnerwetter! Was riecht denn ſo verbrannt? Die Butter
und das Mehl Jſt das ein Blödſinn! Warum ſteht denn
nicht in dem Rezept, daß man die Hefe vorher auflöſen
muß? Bis er im Lexikon nachgeſehen hat, wie Hefe aus
ſieht, dann 33 Gramm auf der klebrigen Briefwage abge

der Bäckerinnung in ſeiner Berufskleidung nicht unähnlich

ich die Butter auf die Wage ſtrich, denn das Mehl ſetzt ſich.

„Ja, ſo iſt es, gnädige Frau,“ erwiderte der Gaſt, „ſonft
würde ich nicht ſoviel Waſſer trinken, um ein bißchen zu
bekommen.“

wogen und in der Milch aufgelöſt hat, brennt auch dem
erfahrenſtem Koch die Butter mit dem Mehl an.

Alſo fangen wir von vorne wieder an. Nein, umgekehrt,
von hinten. Erſt löſen wir die Hefe in den 2 Taſſen Milch
auf. Aber das Zeug löſt ſich garnicht auf. Heiliger Bimm-
bamm! Da liegt jedenfalls ein Druckfehler in dem Rezept
vor. Tut mir leid, ich kann nicht bis nach Weihnachten
auf die Auflöſung der Hefe warten. Sie kommt hinzu, wie
ſie iſt. Wenn die Zuckerbretzeln dadurch mißraten ſollten,
ſchicke ich ſie dem Redakteur. Für alle Fälle ſchreibe ich
aber „freibleibend“ hinzu. Wegen der Arztrechnung.

Jch ſchmelze in einem andern Topf ein zweites Pfund
Butter, tue ein zweites Pfund Mehl hinzu und gieße die
zwei Taſſen Milch mit dem Hefekloß dazu. Wetten, daß aus
dieſem Teig die delikateſten Zuckerbretzeln geworden wären,
wenn ich den Reſt des Rezepts ebenſo genau befolgt hätte.

Aber dazu kam ich leider nicht, weil meine Frau dazu
kam. Als ſie mich im Nachthemd mit der Schürze und
mehlbepudertem Haar ſah und den Brandgeruch der erſten
arg rudimentär gebliebenen Zuckerbretzeln wahrnahm, ſtürzte
ſie in die Küche und trat in ihrem durch nichts begründetem
Ungeſtüm ein paar der noch auf dem Boden ſtehenden
Schüſſeln und Teller entzwei.

Daran war natürlich ich ſchuld. Jch war auch ſchuld,
daß Frau Binterin die von mir doch wirklich aufs aller
gründlichſte geſuchte Wage ausgeliehen hatte. Jch war natür-
lich auch ſchuld, daß das Rezept nicht angab, die Hefe
müſſe in den 2 Taſſſen Milch aufgelöſt werden, bevor
die Butter und das Mehl anbrennt. Da kann man nichts

machen.
Meine Frau wolllte auch das von mir bereits in die

Wege geleitete zweite Quantum Zuckerbretzeln nicht zu Ende
backen. Sie behauptete nämlich, der in dem Teig bro
delnde Kloß ſei keine Hefe ſondern Elaſerkitt. Auch daran
war natürlich ich ſchuld. Jm Lexikon ſteht, Hefe ſei eine
weiße bis bräunliche breiige Maſſe. Jſt das Glaſerkitt etwa
nicht! Müßte deshalb nicht in dem Rezept ſtehen: Hefe
verwechsle man nicht mit Glaſerkitt? Wenn ich in der Küche
Hefe ſuche und ich finde eine der Beſchreibung des Lexikons
genau entſprechende Maſſe, bin ich denn gehalten anzu
nehmen, daß das Glaſerkitt iſt? Und dann die Hauptſache:
Warum müſſen mit Glaſerkitt zubereitete Zuckerbretzeln unter
allen Umſtänden minderwertiger ſein als mit Hefe ange-
rührte? Wer hat ſchon mit Glaſerkitt zubereitete Zucker
bretzeln gegeſſen? He?

Na alſo. Aber über ſo etwas kann man mit Frauen
nicht disputieren. Jch hörte immer nur, daß ich die Küche
in eine Räuberhöhle verwandelt und zwei Pfund Butter,
zwei Pfund Mehl und zwei Taſſen Milch ſträflich vergeudet
hätte. Der Glaſerkitt wurde großmütig übergangen. Bei
ſolch einer Frau muß das ſtärkſte Talent verkümmern.
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Geweihte Nacht.
Nun wurde doch die Welt zum Heiligtume
Und aus der Sehnſucht der geweihte Baum:
Jn ſeinen Zweigen glüht die Gnadenblume
Selbſtloſer Liebe ihren ſchönſten Traum,
Und ſtreift Dein Blick der Kuppel fernſten Saum,
Und klebt Dein Fuß auch an der Ackerkrume
Aus Tannenzweigs und Himmels Lichterblüte
Strahlt Gottes Ruf: Der letzte Sieg iſt Güte!

en

Was in den Höhen flammt, das neigt ſich linde
Auch dem Verkrümmten, das ſich aufwärts ringt:
Was aus der Scholle ſtammt im Gotteskinde
Jſt ſeine Hoffnung frühlingslicht beſchwingt!
Und Trennung ſucht, daß ſich Entzweites finde,
Bis Liebe ihre hellſten Lieder ſingt
Und mit den frommen Hirten zwingt uns wieder
Vielholdes Wunder auf die Kniee nieder.

Max Bittrich.

Chriſtroſen.
Skizze von Lita Wolff.

Jn dichten Flocken fiel der Schnee. Auf den Ställen
lagen ſchon hohe weiße Polſter, und der Gartenzaun ſchien
aus Zuckerkand gemacht. Jn der gemütlichen Wohnſtube
aber war es ſchön warm. Es roch nach Tannenzweigen, und
die Bratäpfel ziſchten in der Ofenröhre.

An dem alten birkenen Schreibſekretär ſaß der Lehrer
Wolter und korrigierte Hefte. Heute mittag war die Schule
bis nach Neujahr geſchloſſen worden. Er nahm nicht gern
eine Arbeit ins neue Jahr hinüber. Da ging die Tür auf,
Frau Wolter kam mit dem Kaffeebrett herein. Sie ſtellte
die Taſſen auf den Tiſch und zog der weißen Kaffeekanne
eine warme Mütze über.

Frau Wolter war eine zarte Frau mit einem vergrämten
Geſicht, das aber noch Spuren einſtiger Schönheit zeigte.
Jhre Augen fielen beſonders auf. Niemand vergaß dieſe
dunklen Sterne, der einmal hineingeſchaut hatte. Jhre ganze
reiche Frauenſeele lag darin.

„Vaterchen, komm, morgen iſt auch noch ein Tag.
Kaffee wird kalt.“

„Gleich, mein Kind. Dieſer Bengel
wieder ein Zeug zuſammengeſchmiert unglaublich! Aber
hier das Heft leg' ich extra den Aufſatz der Lotte
Buchmann mußt Du leſen?! Das Mädel hat Talent ſchade
um das arme Ding. Das müßte die hohe Schule beſuchen.“

„Kannſt Du das dem Grigoleit nicht ſagen? Geld genug
hat er doch.“

Wolter lachte verächtlich und rührte in ſeiner Kaffeetaſſe:
„Der Geizkragen? Schickte die eigenen Söhne nicht auf's
Gymnaſium; tut's für das Kind ſeiner Schweſter ſchon lange
nicht. Weiß Gott wenn ich das Geld hätte

Jn Frau Wolter quoll ein bitteres Gefühl hoch. Jhre Hand
zitterte, als ſie die Taſſe zum Munde führte. Aber ſie
ſagte nichts. Da draußen in der Welt irgendwo lebte

Der5

der Valentin, hat

ein Mädelchen im Alter der kleinen Lotte, das hatte Heimats-
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te hier in dem kleinen Lehrerhauſe, und es durftee ren und ſie, die Großmutter, durfte nicht davon
ſprechen! Und immer wieder brach die alte Herzenswunde
auf, und heiße Tränen floſſen

Fünfzehn Jahre war das jetzt her oder war es erſt
geſtern geweſen Da hatte ihre Roſe ihre ſchöne, ſtolze
Roſe vor den Eltern geſtanden und hatte ihre Liebe
zu dem jungen Schauſpieler bekannt, der mit einer Truppe
in der nahen Stadt gaſtiert hatte.

Wie ein Raſender hatte Lehrer Wolter getobt. Eine
Dirne hatte er ſie genannt. Haus und Heimat hätte ſie zu
laſſen, wenn ſie dieſen herumziehenden Vagabunden heiraten
würde.

„Das iſt mein letztes Wort! Und nun ſcher' Dich ins
Bett und denke über Deinen Wahnſinn nach!“ Da war die
blühende, rote Roſe zu einer ſchneeweißen geworden. Mit
ſchleppenden Füßen hatte ſie das Zimmer verlaſſen. Am
anderen Morgen aber fand die Mutter die kleine Giebelſtube
leer. Roſe hatte gewählt.

Seitdem gab es kein Weihnachtsfeſt mehr in dem alten
Lehrerhauſe. Das Glück war geflohen und mit ihm aller
Weihnachtsglanz brennender Kerzen. Frau Wolter war völlig
machtlos ihrem Manne gegenüber. Sie durfte den Namen
der Tochter überhaupt nicht erwähnen. Der ſonnige Humor
des Lehrers war einem grauſamen Hohne gewichen. Kalt
und herzlos ſchien er geworden. Und doch wußte es die
Frau beſſer.

Schlafloſe Nächte mit tränennaſſen Kiſſen hatten ſie eines
anderen belehrt. Sie glaubte ihren Mann ſchlafend und hörte
ihn doch oft leiſe ſtöhnen, wie in tiefem Jammer. Und
im Traume rief er den Namen der einſt ſo heiß geliebten
Tochter in Zärtlichkeit und Reue. Aber er hielt ſein Herz
in Eiſenklammern und ſah es nicht, daß ſein Weib faſt dar
über zerbrach.

Einmal war ein Brief gekommen mit einer fremden Marke
darauf und der Handſchrift der Tochter. Den hatte er
ungeleſen ins Feuer geſteckt. Frau Annas Herzkrämpfe
brachten ihn zwar faſt an den Rand der Verzweiflung, aber
die Tat war nicht ungeſchehen zu machen. Seitdem klaffte
ein tiefer Abgrund zwiſchen ihnen. Bei der Frau war es
beinahe wie Haß konnte ſich Liebe ſo wandeln

Und ſeit zwölf Jahren trug ſie ein Geheimnis in der
Bruſt. Ein Brief ihrer Roſe hatte ſie doch erreicht. Der
war nur für ſie beſtimmt geweſen, und er hatte ihr Freud
und Leid zugleich gebracht. Freud, daß ſie Großmutter
geworden war von einem Mädelchen, das Anne-Roſe ge
tauft war, und Leid, daß ſie nicht hineilen durfte, das
blühende Glück in die Arme zu ſchließen.

Seitdem war ſie ſtiller geworden, haderte ſie nicht mehr
mit ihrem Gott. Sie wußte und fühlte es: Goldene Fäden der
Liebe woben von Roſe zu ihr ein feſtes Band, das weder
Zeit noch Raum zerreißen konnte. Selten, ſehr ſelten ſchrieb
ſie heimlich einen kurzen Gruß. Antwort hatte ſie ſich zu
dem alten Paſtor Kramer erbeten, des Mannes wegen.
Er war zwar nicht für dieſe Heimlichkeit, konnte aber doch
dem todwunden Mutterherzen dieſen Troſt nicht verſagen,

Die Jahre gingen hin und ſie webten einen leiſen,
grauen Schleier über das Leid. Vergeſſen aber war kein
Tag einſtigen Glücks. Jn Frau Annes Seele lebte eine
Hoffnung, an die ſie ſelbſt nicht zu glauben wagte. Aber



dieſe Hoffnung war da, und ließ ſich durch nichts ertöten.
Wie ein heller Schein lag ſie über ihrem Leben.

Auch über den Lehrer war es in den letzten Jahren wie
eine milde Abgeklärtheit gekommen. Die Augen leuchteten
in alter Güte. Seine Frau wußte nichts davon, daß das
Geheimfach des alten Sekretärs einen Brief bewahrte. Einen
Brief, der ſeiner Tochter die Verzeihung des Vaters künden
ſollte, wenn ſich ſeine Augen zum ewigen Schlaf geſchloſſen
atten.
Und nun war es zwei Tage vor dem heiligen Chriſt,

und draußen legte die Natur ihr ſchimmerndes Feſtgewand an.
„Jch werde nachher die Gans ſchlachten, ehe es dunkel

wird“, ſagte der Lehrer. „Johann Witſchorek klopfte vorhin
ans Fenſter, er bringt die Karpfen mit.“

Die Frau antwortete nicht. Jhre Gedanken waren ganz
wo anders. Gott ja man ſorgte für den Feſtbraten

man kochte die Karpfen, weil der Mann ſie ſo gern aß
„Höre mal, Mutter, da iſt doch noch ſolch altes Töchter

album, das möcht' ich der Lotte Buchmann ſchenken
Sie flammte auf. „Das Buch? Nein! Das Buch bleibt

im Hauſe!“ Ganz blaß war ſie geworden. Wolter zuckte
die Achſeln, dann verließ er das Zimmer.
Frau Anne ſchluchzte wild auf, dann beherrſchte ſie ſich.

Sie hörte, wie ihr Mann die Holzpantinen überzog, und
dann ſah ſie ihn nach dem Stall hinüber gehen. Zum erſten
Male fiel es ihr auf, daß ſeine Haltung nicht mehr ſo aufrecht
wie ſonſt war, und daß er in dem hellen Schneelicht recht
alt und müde ausſah. Auf dem Flur lag ein Bündel Tan-
nenzweige, die hatten vorhin ein paar Jungens gebracht.
Die rotgefrorenen Kinderhände hatte ſie mit einem Lebkuchen-
herz und ein paar Aepfeln und Nüſſen gefüllt. Das war
ihre ſtille Weihnachtsfreude geweſen.

Nun holte ſie die Tannenzweige herein und ſteckte hinter
jedes Bild ein Zweiglein. Gab's auch keinen Chriſtbaum
mehr im Lehrerhauſe, ſo mußte es doch überall nach Tannen
duften.

Jetzt brannte die Lampe, und es war ſo warm und fried
lich, daß es wirklich wie nach Glück und Frieden ausſah.,
Der Lehrer las die Zeitung vor, und Frau Anne häkelte
an einem Kindermützchen für das Neugeborene der jungen
Förſterin.
Da klingelte ein Schlitten heran. Das war nichts be
ſonderes, aber, daß er plötzlich vor dem Hauſe anhielt,
en doch aufhorchen Beſuch über Land war nicht allzu
äufig.
„Gewiß Kollege Heller aus Warpuhnen.“ Wolter ſtand

auf. Da läutete die blecherne Haustürglocke Sturm. Er
öffnete die Stubentür, auf dem rotgepflaſterten Flur brannte
nur eine kleine Petroleumlampe. Frau Wolter war ihrem
Manne gefolgt. Was nun kam, hatte ſie ſelbſt in ihren heim-
lichſten Träumen als zu ſchön erkannt. Da wirbelte eine
hübſche, junge Frau ins Haus, zog ein Mädelchen hinter ſich
her und fiel lachend und weinend erſt dem Vater, dann der
Mutter um den Hals. Der Lehrer wußte ſich kaum zu
faſſen. Die Knie zitterten ihm ſo, daß er ſich in den alten
Ohrenſtuhl fallen ließ. Helle Tränen liefen ihm über das
Geſicht ſprechen konnte er nicht. Diesmal war ſie die
Stärkere. Sie hatte das ja immer gewußt!

„Roſe meine Roſe!“ Sie küßte abwechſelnd die große
und die kleine Roſe, dann ſchob ſie das Kind dem Manne hin.
Der zog die Enkelin auf den Schoß und drückte ſein Geſicht
in das vom Schnee noch feuchte Kraushaar. Die junge
Frau ſchlang den Arm um beide.

„Ach Väterchen, ich wußt' es ja, daß Du Dich freuen
würdeſt. Aber erſt wollte mein Mann als großer Künſtler
anerkannt ſein. Früher durften wir Euch nicht beſuchen.
Jetzt iſt er auf großer Amerikafahrt ein Siegeszug wird
ſie werden!“

„Roſe mein Kind Sie kniete neben ihm. Der
graue und der blonde Kopf neigten ſich zueinander. Groß
mutter Anne nahm die Kleine in den Arm.

„Mütterchen, jetzt blühen uns wieder Roſen
roſen ſind es geworden.“

„Ja, Vaterchen und nun ſoll die Lotte Buchmann
auch das Töchteralbum kriegen.“

Chriſt

Ein geriſſener Junge.
Eine Weihnachtsgeſchichte von Arkadi Awertſchenko.

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von K. v. Orloff.)
Dieſe Erzählung enthält alles, was zu einer richtigen

kleinen Weihnachtsgeſchichte gehört; ein Knabe, ſeine Mutter,
der Chriſtbaum. Und trotzdem iſt die Geſchichte ganz anders
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als die gewöhnlichen Weihnachtsmärchen; die Romanttik hat
in ihr, wie man im Ruſſiſchen ſagt, kein Nachtquartier
aufgeſchlagen.

Es iſt eine ernſte, kalte, faſt grauſame Geſchichte, kalt
wie der Froſt des Nordens, grauſam wie das Leben ſelbſt.

Das erſte Geſpräch über einen Chriſtbaum zwiſchen Wo
lodja und ſeiner Mutter war zwei bis drei Tage vor Weih-
nachten.

„Werde ich auch einen Chriſtbaum bekommen?“
der Knabe, ſeinen Tee laut ſchlürfend.

„Was denkſt Du Dir eigentlich? Einen Chriſtbaum? Wir
haben faſt nichts zu eſſen. Und nicht einmal Handſchuhe
beſitze ich!“

„Die anderen Kinder haben doch einen Baum und ich
nicht? Bin ich denn nicht auch ein Menſch?“

„Verſuche doch Dir ſelbſt einen zu machen.“
„Gut! Jch werde mir ſchon einen beſorgen. Das iſt

gar nicht ſo ſchwer, und er wird beſſer als der Deinige
werden. Wo iſt meine Mütze

„Schon wieder auf die Straße! Was iſt das für eine
Plage mit ihm Wenn Dein Vater noch lebte, der
hätte

Aber Wolodja erfuhr nicht weiter, was ſein Vater mit ihm
gemacht hätte, denn als die Mutter bei der zweiten Hälfte
des Satzes anlangte, ſprang ihr Sohn ſchon mit langen
Schritten die Treppe hinunter, die Art des Weiterrommens
zwiſchendurch mit einer kurzen Rutſchpartie auf dem Ge-
länder wechſelnd.

Auf der Straße nahm er ſofort den Ausdruck eines kleinen
Millionärs an. Die Sache war nämlich die: in Wolodjas
Beſitz befand ſich ein nußgroßer Brillant; den hatte er
geſtern auf der Straße gefunden.

Auf dieſen Brillanten baute Wolodja alle ſeine Hoffnungen,
nicht nur eines Chriſtbaums, ſondern ſogar des ſorgenloſen
Weiterlebens ſeiner Mutter.

„Wieviel Karat mag er wohl haben?“ dachte er, und
ſein Rieſenmützenſchirm ſank noch tiefer auf die Naſe her-
unter. Faſt zwiſchen den Beinen der Erwachſenen ſchlüpfte
er durch.

Wolodjas Kopf war ein Sammelſurium der verſchiedenſten
Gedanken, abgeriſſenen Phraſen und Worte.

Jn gewiſſer Hinſicht war er gänzlich ungebildet: zum Bei-
ſpiel wußte er wohl, daß Brillanten nach Karat berechnet
werden; er wußte aber nicht, wie viele Erdteile die Erde
hat, oder wieviel achtunddreißig durch zwölf dividiert macht.

Seine praktiſche Lebensweisheit beſchränkte ſich auf drei
Sprichwörter, die er je nach der Lage anwandte: „Bei
Armen iſt die Hochzeit kurz.“ „Mag kommen, was will,
ich muß ſie ſehen“ und „Nicht das Fett iſt die Hauptſache,
ſondern das Leben“.

Der letzte Spruch ſtammte von der Mutter, die erſten
beiden hat er, Gott weiß wie, wo und wann auf der
Straße aufgeſchnappt.

Er trat in einen Juwelierladen, ſchob die Hände
Hoſentaſchen und fragte: „Kaufen Sie Brillanten?“

„Ja, haſt Du etwa einen
„Wiegen Sie dieſen hier mal ab.

das Ding
„Jſt ja ganz gewöhnliches Glas!“ lachte der Goldſchmied.
„Das wird einem immer geſagt,“ meinte ernſt der Knabe.
„Was?! mach, daß Du rauskommſt! Vorwärts!“
Der koſtbare Stein wurde reſpektlos auf den Boden ge

worfen.
„Ach,“ ſeufzte Wolodja, ſeinen entlarvten Schatz aufhebend,

„dieſe Schurken! Konnten ſie nicht einen echten Stein ver
lieren Macht nichts Jch werde es mit dem Theater
verſuchen

Mit dieſem Gedanken trug er ſich ſchon lange. Denn er
hatte mal gehört, daß auch Knaben im Theater mitſpielen
können, nur wußte er nicht, wie man dazu kommen ſollte.

Doch langes Ueberlegen lag nicht in ſeinem Charakter.
Am Theater angelangt, blieb er einen Augenblick ſtehen, dann
faßte er Mut und trat ruhig und gelaſſen in die Vorhalle.

Er ging direkt auf den Billetverkäufer zu und fragte ge
ſchäftig: „Brauchen Sie einen Knaben zum Spielen

„Geh! Geh! Du haſt hier nichts zu ſuchen.“
Jn dem Augenblick aber, als der Billeteur ſich umdrehte,

ſchlüpfte Wolodja zwiſchen dem eintretenden Publikum durch
und ſtand vor einer Portiere, hinter der er Muſik hörte.

fragte

itn die

Wieviel Karat hat



„Zhre Platznummer, mein junger Horr?“ fragte der Kon
trolleur lächelnd.

„Hören Sie mal! Hier im Theater ſitzt ein Herr mit langem
ſchwarzen Vollbart. Bei ihm zu Hauſe iſt ein Unglück
paſſiert ſeine Frau iſt plötzlich geſtorben. Man hat mich
nach ihm geſchickt. Rufen Sie ihn mal.“

„Jch habe gerade Zeit, Deinen ſchwarzen Vollbart zu
ſuchen! Geh' hinein und ſuch' ihn Dir ſelbſt!“

Beide Hände in die Hoſentaſchen ſchiebend, trat Wolodja
ſtegesbewußt in den großen Saal, erblickte eine freie Loge und
ſetzte ſich hinein, die Bühne mit kritiſchem Blick betrachtend.

Da klopfte ihm jemand auf die Schulter. Wolodfa drehte ſich
um und ſah einen Offizier mit einer Dame.

„Die Loge iſt beſetzt,“ ſagte er kühl.
„Von wem
„Von mir. Sehen Sie das nicht?“
Der Offizier wollte den Logenſchließer rufen, aber ſeine

Dame meinte lachend: „Laß ihn doch bei uns ſitzen. Er
iſt ſo klein und ſo wichtig. Willſt Du bei uns ſitzen bleiben

„Setzen Sie ſich nur hin,“ erlaubte Wolodja gnädig. „Was
haben Sie da? Ah, ein Programm? Erlauben Sie mal?“
So ſaßen alle drei bis zum Schluß der Vorſtellung.
„Schon zu Ende?“ ſagte Wolodja traurig und erſtaunt,

als der Vorhang fiel. „Bei Armen iſt die Hochzeit kurz.“
Sagen Sie mal, brauchen Sie das Programm noch?“
„Nein, Du kannſt es als Erinnerung an unſere ange-

nehme Bekanntſchaft behalten.“
Geſchäftig fragte er weiter: „Was haben Sie dafür bezahlt
„Fünf Rubel.“
„Das verkaufe ich zur zweiten Vorſtellung,“ dachte Wolodja,

holte aus der Nebenloge noch ein Programm und eilte mit
dieſem Handelsobjekt zum Ausgang, wo er die Programme
anbot.

Als er nach Hauſe kam, war er müde und hungrig,
aber glückſelig denn anſtatt des falſchen Edelſteins ruhten
zwei echte Fünfrubelpapiere in ſeiner Taſche.

Am andern Morgen irrte Wolodja lange in der Stadt
umher. Sein Umſatzkapital in der kleinen Fauſt, ſuchte er
mit dem Auge eines Geſchäftsmannes die beſte Gelegenheit,
um ſein Geld zu verwerten.

Als er vor der Rieſenſpiegelſcheibe eines Keffees ſtand,
wußte er, was er zu tun hatte.

Mit dem Leitſpruch „Mag kommen, was will, ich muß
ſie ſehen“, trat er hocherhobenen Hauptes in das Kaffee

„Was willſt Du, Kleiner,“ fragte eine Kellnerin.
„Sagen Sie, bitte, war hier nicht eine Dame mit grauem

Pelz und goldnem Täſchchen?“
„Nein.“
„Aha! dann werde ich warten müſſen,“ ſagte er und ließ

ſich an einem Tiſch nieder.
„Die Hauptſache,“ überlegte er, „man iſt drin! Sie ſollen

nur verſuchen, mich hinauszuſchmeißen! Dann fange ich an
zu brüllen

Aus ſeiner Ecke ſah er ſich mit ſeinen kleinen ſchwarzen
Augen alles an.

Zwei Tiſche von ihm ſaß ein alter Herr, der eben die
Zeitung beiſeite gelegt hatte und jetzt Kaffee trank.

„Mein Herr!“ flüſterte Wolodja, an ihn herantretend. „Was
koſtet die Zeitung.“

„Fünf Rubel.“
„Treten Sie ſie mir für zwei ab.

geleſen
„Was willſt Du denn damit?“
„Verkaufen, etwas verdienen.“
„Oho! Du biſt ja ein Geſchäftsmann. Da haſt Du noch

drei Rubel. Willſt Du ein Stück Kuchen haben?“
„Jch„Jch bin kein Bettler!“ war die ſtolze Antwort.

will nur etwas für Weihnachten verdienen, um einen Chriſt
baum zu kaufen dann Schluß. Nicht das Fett iſt die
Hauptſache, ſondern das Leben.“

Eine halbe Stunde ſpäter war er im Beſitz von fünf
etwas verknüllten Zeitungen, die aber noch ganz anſtändig
ausſahen.

Die Dame mit dem grauen Pelz und dem goldnen Täſchchen
war nicht erſchienen. Jch habe verſchiedene Gründe, aus
denen ich vermute, daß ſie überhaupt nur in der Phantaſie
des Knaben exiſtiert hat.

Sie haben ſie ja ſchon

Es war die Zeit der beginnenden Geldinflation in
Rußland.
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Mit großer Anſtrengung entzifferte er die ihm vö un
verſtändliche Ueberſchrift des Leitartikels: „Die neue Poſttion
Lloyd Georges.“ Wie von der Tarantel geſtochen, raſte der
Junge jetzt die Straße entlang und ſchrie:

„Letzte Nachrichten! Neue Poſition Lloyd Georges! Preis
fünf Rubel. Die neue Poſition nur fünf Rubel!“

Nach einer Reihe ſolcher Zeitungs-,„Schiebungen)“ ſah man
ihn nachmittags, die Mütze bis auf die Naſe gezogen, mit
einer kleinen Schachtel Konfekt in der Hand, nachdenklich durch
die Straßen gehen.

Auf einer Bank ſaß ein Herr und rauchte.
„Sie, Herr!“ trat der Junge an ihm heran.

Sie etwas fragen
„Schieß los! Was gibt's
„Wenn ein halbes Pfund Konfekt ſtebenundzwanzig Stück

hat und fünfundfünfzig Rubel koſtet, wieviel koſtet dann
jedes Stück?“

„Das iſt nicht ſo einfach auszurechnen. Aber ungefähr
zwei Rubel. Warum willſt Du denn das wiſſen

„Alſo, wenn ich für das Stück fünf Rubel verlange, ſo iſt
das vorteilhaft? Vielleicht nehmen Sie einige.“

„Meinetwegen, aber Du ſollſt ſie ſelbſt eſſen!“
„Nein, ich bin kein Bettler! Jch handle nur damit

Kaufen Sie doch! Sie können es einem bekannten Jungen
ſchenken.“

„Na meinetwegen! Gib die ganze Schachtel her!“

„Darf ich

Spät abends kehrte Wolodjas Mutter von der mühſeligen
Arbeit einer Weißnäherin zurück

Auf dem Tiſch, an dem Wolodja ſchlief, ſein Kbpfchen
auf die Hände gelegt, ſtand ein kleiner Chriſtbaum mit
ein paar Aepfeln, zwei Kerzen und einigen Sternen ge-
ſchmückt.

Darunter waren die Geſchenke: und damit es kein Miß
verſtändnis gab, für wen das Einzelne beſtimmt war, lag
neben dem Käſtchen bunter Bleiſtifte, ein Zettel „Für Wo-
lodja.“

Und unter einem Paar warmer Handſchuhe ein anderer:
„Für Mammi.“

Feſt ſchlief der geriſſene Junge. Gott weiß, in welchen
Regionen ſein kaufmänniſcher Geiſt jetzt ſchwebte

Das Heimweh,
Novelette von Franz Cingiag.

Der alte Jakobſen läßt plötzlich den ſchweren Hammer auf
dem Ambos ruhen und wirft einen väterlich-ſcharfen Blick
auf den jungen Geſellen, der an der Glut des Feuers hantlert.

„Du redeſt Unſinn, Karl, das glaubt Dir niemand. Was
willſt Du denn in der Fremde? Bleibe da, ſag' ich. Du
haſt Dein Auskommen und ſpäter

Da krampft der Alte die Hand wieder um die Stiel
und der Hammer ſauſt auf und nieder, bis das glühende
Eiſen fertig geſchmiedet iſt und ſeine Hitze im Waſſer verziſcht.

„Jch möchte auch einmal etwas von der Welt ſehen,
Meiſter. Wenn man jung iſt, da treibt alles hinaus.“

Der Geſelle ſagte den letzten Satz faſt für ſich. Seine
Augen glühen ſeltſam im heißen Geſicht und das Feuer
wirft wallenden Glutſchein über ihn.

„Unſinn,“ fängt Jakobſon wieder an, „jetzt, wo ſich in
allen Ecken die Arbeit häuft. Einfach weglaufen und dazu
noch in eine verflixte Großſtadt. An Leib und Seele zu
grunde gehen, was? Na ich ſag' Dir's

Des Meiſters Stimme wettert und poltert durch die alte
Dorfſchmiede, wie noch nie. Sein immer noch ſtarker Arm
zukt manchmal, als möchte er dem Geſellen einen tüchtigen
Schlag verſetzen. Und ſeine Gedanken werden auf einmal
ganz verbittert. Er weiß gut, daß ſeine Arbeitskraft lang
ſam zermürbt und daß er für ſein Geſchäft keinen Nach-
folger hat, wenn er dieſen Geſellen, den er in den drei
Jahren lieb gewann, nicht halten kann. Und ſein einziges
Kind, ſeine blonde Gretel Er hat doch auch Augen im
Kopfe, er ſieht und beobachtet, wenn auch die jungen Leute
glauben, es werde nichts bemerkt.

„Fremde was Fremde, ſo etwas überlegt man, zwei-
mal, dreimal, und ſpringt nicht ohne weiteres in eine
Dummheit hinein. Jch ſag' Dir's im Guten.“

Der Geſelle macht keine Entgegnung mehr. Er will den
Alten nicht noch ſtärker aufreizen und ihm die paar Tage,
die er noch zu bleiben gedenkt, nicht ganz verbittern. Seine
jungen, kräftigen Arme fahren deſto wuchtiger in die Arbeit
und er ſchafft ſozuſagen für zwei. Der iſter ſoll über
ſeins letzten Arbeitstago keinen Grund zur Klago kinden.
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Dieſes bedrückende, ſchweigſame Verhältnis zieht ſich noch
drei Wochen hin. Bis der junge Geſelle eines Tages nicht
mehr am Feuer der Eſſe erſcheint. Jakobſen ſchlägt an
dieſem Tag den Ambos faſt in Grund und Boden, ſo wühlt
in ihm der Zorn. Bei jedem Schlag, den er vollführt,
ſtößt er immer ein Gemurmel über ſeine Lippen. Er
ſoll mir noch mal kommen, er ſoll fich unterſtehen, ich will
ihm Füße machen ſo weglaufen.“ Als er aber beim
Abendbrot ſitzt und Gelegenheit hat, ſeiner Tochter ins
Geſicht zu ſchauen, da wandelt ſich ſein Zorn in Mitleid,
denn das liebe Mädchen fühlt den Schmerz herber, als er
dachte. Und er ſucht auf ſeine Art der tiefen Traurigkeit
ſeiner Gretel zu wehren.

„Nun, Gretel, jetzt ſind wir ja wieder glücklich allein.
Wir machen uns aber nichts draus. Nur das eine ſag' ich,
dieſer Menſch kommt mir nicht mehr ins Haus, und wenn ihm
die Kleider lumpig am Leibe hängen würden, er dürfte
bei mir keine Barmherzigkeit ſuchen. Uebrigens gehſt Du
morgen gleich nach Merſen zu Meiſter Holder, er ſoll mir
ſei. eſellen ſchicken. Jch bring die Arbeit allein nicht
fertig.“

„Warum dieſen wieder.“
Gretel ſtellt plötzlich das Geſchirr ab und blickt ihren

Vater ſeltſam an, faſt feindſelig beginnen ihre Augen zu
funkeln.

Jakobſen ſchlägt die Fauſt auf den Tiſch.
„Haſt es ja gehört, der Arbeit wegen.“
„Ja, aber ich will nichts von ihm wiſſen. Er wird wieder

ſo anfangen, wie damals. Mich verfolgen und mir überall
m Weg verſtellen. Das will ich nicht mehr, von dieſem
nicht.Faſt ſchneidend ſtoßen die Sätze aus Gretels Mund.

„Sei ruhig, dummes Mädel und denke darüber nach.
Dieſer Altgeſell iſt ſeßhaft, verſteht ſeine Arbeit und will
endlich einmal eine eigene Häuslichkeit gründen. Mit mir
geht es nimmer ewig fort und was wird dann mit Dir?“

„Mit mir?“ Gretel ſtockt plötzlich. Jhre Augen werden
unvermittelt. voller Tränen und ſie fenkt ſchnell das Haupt,
um ſie zu verbergen. Greift wieder nach dem Geſchirr und
ſagt im Hinausgehen nur: „Es wird ſchon etwas werden

Als Gretel draußen iſt, wettert Jakobſen wieder die Fauſt
auf den Tiſch. „Dieſer Menſch hätte er nicht da bleiben
können.

Der Altgeſell vom Schmiedemeiſter Holder iſt nicht ge
holt worden, dafür ein anderer, dem aber die Arbeit nicht
ſo von den Händen geht. Jakobſen muß ſich deshalb mehr
anſtrengen und iſt oft ſchlechter Laune. Auch Gretel iſt nicht
mehr wie ſonſt. Sie iſt wortkarg geworden und manchmal
wird ſie vom Vater dabei ertappt, wie ſie am Fenſter ſteht
und den Blick wie verloren nach dem Waldrand ſendet, um
dann ſeltſam zuſammenzuſchrecken, wenn ſie eine Stimme
hört.

So rinnen die Wochen und Monate in das tiefe Meer
der Vergangenheit und es will doch nicht anders werden.

Eines Tages ſagt Jakobſen und lächelt dabei: „Morgen iſt
Kirchweihtanz, Gretel, Du kannſt Dir das Vergnügen auch
'mal wieder gönnen.“

„Warum ich?
„Na, ich meine nur. Wenn man einen Bräutigam be-

kommen will, darf man ſich nicht ganz von der Welt
abſchließen.“

Da umzuckt ihn wieder der abwehrende Blick aus ihren
Augen und er wagt nichts mehr zu ſagen; zündet die Pfeife
an und ſtapft hinaus, denn es fällt ihm ein, daß er kürz-
lich ein beſonderes Stück Eiſen zum Gerümpel warf, das er
heute gut gebrauchen kann.

Jm alten Schuppen, der etwa zwanzig Schritte von der
Schmiede entfernt iſt, hantiert er eine Weile, bis er das
Eiſen findet. Unter dem Eingang im Tageslicht prüft er
das Stück nochmals, und als er eben die windſchiefe Türe
des Schuppens zuſchlagen will, fallen ſeine Blicke auf eine
Männergeſtalt, die auf dem Wieſenweg ſeinem Hauſe näher
kommt. Jakobſen traut kaum ſeinen Augen und läßt vor Er
ſtaunen die Eiſenſtange beinahe aus der Hand fallen; aber
plötzlich zuckt in ihm etwas auf. Die Hand krampft ſich feſt
um das Eiſen und die Hautfalten auf ſeiner Stirn härten
ſich.

„Was willſt Du hier?“ ſchreit er auf den langſam Näher-
kommenden ein und droht mit dem Eiſen. Geht ſogar einige
Schritte auf den anderen zu.

Dieſer bleibt ſtehen, nimmt beſcheiden den Hut in die
Hand und ſagt mit ſeltſamer, ſchmerzlicher Stimme: „Grüß

Aber der Schmied droht und fuchtelt mit dem Eiſen und
ſein Geſicht iſt voll Grimm. „Was willſt Du noch? Wenn
es Dich gelüſtet, mit dieſem bekannt zu werden, dann komm
nur.“

„Jch will ja nichts Jch wollte nur einmal vorbei-
gehen und ſehen denn das Heimweh

Die Stimme des Geſellen bricht jäh ab; klingt aus wie
ein ſehnſuchtstiefer Schrei. Eine unausſprechliche Bitte zuckt
in ſeinen Augen und wartet voll Demut auf etwas Liebes und
Erlöſendes.

„Nun, das Hermweh
Jakobſen weiß auch nicht mehr zu ſagen. Er ſtellt das

Eiſen zu Boden und blickt den Geſellen wortlos an. Räuſpert
ſich, wie um einen Anſatz zu einem neuen Wort zu bekommen;
aber es will ihm kein geeignetes einfallen. Seine Gedanken
finnen über etwas Unergründliches nach, verweben ſich in
ein wunderſeliges Geheimnis, das tief in der menſchlichen
Bruſt lebt und wirkt

Und auf einmal ſind ſeine harten Geſichtszüge weich und
ſeine Augen erſtrahlen in väterlicher Milde.

„Na, Karl, Du wirſt einen weiten Weg hinter Dir haben
und wirſt müde ſein, geh' nur hinein und ruhe Dich aus.“

Dann dreht er ſich ſchnell um und geht wieder in den
Schuppen zurück. Er denkt, da will ich nicht zuerſt dabei
ſein; die Gretel kennt ja ſeinen Schritt.

Einige Minuten ſpäter treibt es ihn äber doch in das
Haus. An der Treppe bleibt er ſtehen und lauſcht auf die
helle, freudige Stimme ſeiner Gretel, die jubelnd im Wohn
zimmer ertönt.

Da fährt der alte Meiſter mit dem Handrücken über die
Augen und in ſeinem Herzen wird es leichter und froher.

Bunte Zeitung.
Das Portrait.

Jn Berlin ſchickte zur Zeit Friedrichs des Großen ein
Offizier ſeiner Geliebten, einer jungen, beliebten Schau-
ſpielerin, einen wilden Schweinskopf zum Geſchenk.

Der „Poſtillon d'amour“ kam aus Verſehen in die Hof-
konditorei, wo gen und fröhlich eine Anzahl junger
Offiziere verweilten. Dieſe amüſierten ſich über den ſelt-
ſamen Ankömmling weidlich und füllten das Maul des
unerwarteten Gaſtes mit den ſüßeſten Leckerbiſſen, um den
Schweinskopf dann an die richtige Adreſſe weiterzuleiten.

Friedrich der Große erfuhr von der Angelegenheit, lud
den Offizier zur Tafel und ſprach ihn während des Eſſens
mit lauter Stimme folgendermaßen an: „Herr von X., wenn
Er künftig ſein Portrait verſchenken und verſchicken will,
ſo ſuche er ſich einen ſichern Boten aus, damit es nicht
durch die luſtigen Hände meiner Garde geht, ehe es ſeinen
Beſtimmungsort erreicht.“

Der Vorfall bildete ſeiner Zeit einige Wochen das Tages-
geſpräch von Berlin.

Vierfüßige Helden.
Wie vor einiger Zeit berichtet wurde, wurde die Tochter

eines engliſchen Landwirts, die an einer abſchüſſigen Ufer
ſtelle in einen heimtückiſchen Binnenſee geſtürzt war, dadurch
aus der Gefahr des Ertrinkens gerettet, da ihr Pferd ihr
nachſchwamm, bis ſie ſich an ſeiner Mähne feſthalten konnte,
worauf das kluge und treue Tier ſie unverſehrt ans
Land trug.

Jn Anknüpfung hieran ſchildert in einer engliſchen Zeit-
ſchrift ein Augenzeuge gleichfalls einen noch erſtaunlicherenVorfall, bei dem gleichfalls ein Pferd, die Hauptrolle ſpielt
hat. Der Ort der Handlung iſt das Kap der guten des
das ſchon ſo viele Menſchenleben in Gefahr gebracht und
dem Untergang geweiht hat. An dieſer von allen Seeleuten
P e Stelle geriet einſt ein holländiſches Schiff in
chwere Seenot. Ein Teil der Beſatzung war bereits über
Bord geſpült worden, der Reſt klammerte ſich, den ſicheren
Tod vor Augen, an das Wrack des Schiffes. Das rettende
Land war nahe, aber die tobende Brandung machte es
für Menſchen unmöglich, es zu erreichen.

Trotzdem wagte es ein Farmer, den gefährdeten Seeleuten
Hilfe zu bringen, und zwar auf dem Rücken ſeines Pferdes.
Siebenmal ſchwamm das brave Tier mit ihm zu dem
Schiff und zurück, wobei jedesmal zwei Matroſen, die ſich
an den Steigbügeln hielten, an Land genommen wurden.
Beim achten Verſuch wurde der kühne Reiter ein Opfer der
dar u das tapfere Pferd erreichte jedoch unverſehrt wieder
as er.
Die Fortſetzung des Artikels „Oda von Meißen“ bringen

wir im nächſten „Hausfreund“ zum Abdruck.
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Spargelkultur. erade die Luftdurchläſſigkeit des Sandes iſt dieſer 30 em breite Streifen 20 em tief als

Von Gertrud Hoepfner. (Mit 8 Abbildungen.)
Der Zweck der Bodenbearbeitung beſteht

darin, daß der Pflanze die zum Gedeihen not
wendigen Lebensbedingungen gegeben werden.
Das wird in erſter Linie erreicht durch genügende
Bodengare. Der Boden muß locker, alſo von
tätigen Bakterien vollkommen durchſetzt ſein.
Ein beſonderer Wert iſt vor allen Dingen beim
Anbau von mehrjährigen Pflanzen auf die
Bodenbearbeitung zu legen. Für den Garten
betrieb kommt eine beſondere Bearbeitung des
Landes nur für Spargel in Frage. Da die
Pflanze verſchiedene Jahre auf demſelben Stand-
ort bleibt, ſo müſſen die Wachstumsbedingungen
ſo günſtig wie möglich geſtaltet werden. Die
Wurzeln gehen tiefer in den Boden hinein
und ſtoßen bei unvollkommener Bearbeitung
auf eine g nährſtoffarme Bodenſchicht. Die
natürliche Folge iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
Pflanzen kümmerlich in ihrem Wachstum bleiben
und nie den zu erwartenden Ertrag liefern.
Da drängt ſich uns von allein die Frage auf:
Welche Mittel und Wege müſſen wir einſchlagen,
daß auch unſere Spargelanlage möglichſt leiſtungs
fähig wird und es auch bleibt?
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Pfahl SpargelreiheAbbildung 1. Spargelpflanzungen,

Zur Verfügung ſtehen uns an Boden-
verbeſſerungsmitteln für den Garten in erſter
Linie Gründünger, Stallmiſt und künſiliche
Düngemittel. Für mehrjährige Pflanzen, die
auch tiefer wurzeln, genügt nun nicht nur eine
Verbeſſerung der oberen Erdſchicht, ſondern es
ſollen gerade die Schichten nährſtoffreich ſein,
an die die Wurzeln angreifen. Die Boden-
verbeſſerungsmittel müſſen alſo nach unten
gebracht werden, deshalb genügt auch kein
gewöhnliches Graben, ſondern es muß eintieferes Lockern das ſogenannte Rigolen, ſtatt
finden. Durch dieſes tiefgründigere Lockern
kommt Luft an die unteren Schichten, und ger
dieſe ſauerſtoffreiche Luft brauchen die Batterien
zu ihrer Tätigkeit, alſo um den Boden zu lockern
und um Wärme zu entwickeln. Sehr angeregt
wird die Tätigkeit der Vodenbakterien durch
Kalkgaben.

Findet ſich nun auch guter Boden in den
unteren Erdſchichten, ſo haben die Wurzeln
das Beſtreben, dieſe nährſtoffreiche Schicht
tiefer zu durchdringen, und da den Wurzeln
mehr Bodenraum zur Verfügung e ſo
wächſt auch die Pflanze üppiger, und der Ertrag
iſt infolgedeſſen auch höher. Ein beſonders
günſtiger Sporgelboden iſt Sandboden, denn

ür Spargel ſo beſonders Wunſiig da die Luft
die Wurzeln geſund hält u das Auftreten
von Schimmelpilzen verhindert. Die Spargel-
pfeifen können im Frühjahr ja auch den leichten
Boden viel ſchneller durchdringen. Die ertrag-
reichſten Spargelkulturen Deutſchlands liegen
auf Sandboden; denken wir an die Frankfurker,
Lübecker, Mainzer und Beelitzer Kulturen bei
ſpielsweiſe.

Für eine Neuanlage ſind einjährige Spargel
pflanzen unbedingt am günſtigſten. Zweijährige

S t SeeJDD V Woe V SAbbildung 2. Beetdurchſchnitt.
Erſtes Jahr der Pflanzung.

bezw. dreijährige Pflanzen wachſen einmal
viel ſchwerer an und neigen auch leichter zur
Schimmelbildung. n man ſich aus Samen
ſelbſt die Pflanzen heran, ſo muß der Samen
im zeitigen Frühjahr in die Erde kommen,
ſo daß die Pflanzen im April des kommenden
Jahres zur Anlage verwendet werden können.
Vorausſetzung iſt natürlich, daß man nur geſunde,
gute und kräftige Pflanzen verwendet, wenn
die Kultur eine Zukunft haben ſoll. Gute Sorten
für leichten Boden ſind Ruhm von Braunſchweig,
Argenteuiller, eine beſonders frühe Sorte. Als
beſonders aromatiſch gilt Schneekopf (gelber
Burgunder). Horburger Rieſenſpargel verträgt
etwas ſchwereren Boden. Die günſtigſte Pflanz-
eit iſt da, ſobald ſich der Trieb zum Wachſen regt.

an pflanze deshalb bei günſtigem Wetter
möglichſt in der Zeit vom 1. bis 30. April.
der Monat nun noch rauh mit Witterungs-
einflüſſen, ſo warte man lieber auf milderes
Wetter, da die Spargelpflanzen ſehr empfindlich
ſind. Auch noch im Sommer kann eine Pflanzung

Abbildung 3. Beetdurchſchnitt.
Zweites Jahr der Vflanzung, im Herbſt.

Jſt Die Knoſpen, die ſich am oberen

vorgenommen werden. Es iſt jedoch nicht ſehr
vorteilhaft, da
das Anwachſen

Graben ausgehoben. Die Erde wird zu beiden
Seiten des Grabens aufgeworfen. In die Mitte
dieſes Grabens ſollen nun die Spargelpflanzen
kommen, und zwar werden die Stangen durch
ſchnittlich bei weiterem Pflanzen ſtärker als bei
einem zu dichten Pflanzen. In den Reihen
wählt man am beſten als Abſtand von Pflanze
zu Pflanze ein. Entfernung von 35 bis 40 em.
In dieſen Abſtänden ſchichtet man kleine Hügel
von Kompoſterde und bringt auf dieſe Erhöhung
die Spargelpflanze, ſo daß die Wurzeln herunter
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Abbildung 4. Beetdurchſchnitt.
Drittes Jahr der Pflanzung,

im Frühjahr

hängen und nicht geknickt werden. Es wird
ſo viel Erde darübergeſchichtet, daß die Wurzeln
bedeckt ſind und der Sproß herausra
Herbſt desſelben Jahres, alſo Herbſt 1926,
werden die Gräben mit der nebenliegenden
Erde noch etwas usczogen ſo daß die Pſlanzen
vor Froſt geſchützt ſind. Jm Frühjahr und
Sommer 1927 wird das Land öſters gehackt,
damit Luft an die Pflanzen und in den Boden
kommt und das Unkraut im Wachstum geſtört
wird. Pflanzenteile dürfen dabei pic verletzt
werden. Jm März 1928 werden dann die
Spargelreihen möglichſt hoch behäufelt.

Unſere Abbildungen 2 bis 4 veranſchaulichen
das eben Geſagte.

Im April, alſo im 3. Jahre kann man dann
mit dem Stechen der Spargelpfeifen b wir

er
Pfeifen befinden, werden von den Wurzeln
ebildet. Dieſe haben die Nährſtoffe der grünen

Teile des letzten Sommers aufgeſpeichert und
können nun die Knoſpen und den Sproß ernähren.
Je ſorgſamer und höher die Spargelbeete

für die ſchon
weit entwickelten
Pflanzen ziem
lich ſchwierig iſt
und die Anlage
zu leicht lücken-
haft wird. Der
Boden iſt vorbereitet, die Pflanzen ſind eben-
falls zur Stelle. Die nächſt wichtigſte Frage
betrifft nun die Pflanzweite. Das vor
bereitet Land muß zunächſt einmal eingeteilt
werden, und zwar nicht in Beete, ſondern in
Reihen (ſ. Abb. 1).

Die erſte Reihe befindet ſich 75 em vom
Rand entfernt, eitere Reihe hat 150 em
Abſtand voneinq u. r, Anfang und Ende jeder
Reihe ſind mit einem eingeſteckten Stock zu
kennzeichnen. Rechts und links von jeder Seite
des Pfahles werden 15 em abgemeſſen und

Abbildung Spargelmeſſer.

gezogen worden ſind, deſto länger iſt der
den die Knoſpen zurücklegen müſſen, ehe ſ
ans Licht kommen, deſto länger werden die
Stangen. Sobald die Knoſpe nun ans Tages
licht kommt, verfärbt ſie ſich, und Spargel mit
blauen oder grünen Köpfen wird bekannter
maßen nicht ſehr geſchätzt. Man muß deshalb
die geplatzten Erdſtellen ſchon vorſichtig nach
fühlen und ſorgfältig jede Spargelſtange ſtechen.
Das Stechen muß ſehr vorſichtig geſchehen,
damit die Pflanze nicht beſchädigt wird und
eventuell eingeht. Auch die ſchwächſte Pfeife



muß unbedingt fortgeſtochen werden, weil die
ſich ſonſt zu früh ausbildenden grünen Teile
porzeitig die Nährſtoffe verbrauchen würden.
Andererſeits beſteht die Gefahr, daß ein ge
fürchteter Schädling, die Spargelfliege, un
ehinder ihre Zerſtörung auswirken kann.We rend der Zeit des Stechene müſſen die

Reihen von Unkraut freigehalten und auch
öfters gehackt werden Jm erſten Jahre des
Stechens erntet man höchſtens bis zum 12. Juni,
um die Pfl nicht zu ſehr zu ſchwächen.
In den folgenden Jahren kann das Stechen
bis zum Johannistag fortgeſetzt werden. Das
Stechen ſelbſt erfordert auch bung und wird
am beſten mit einem wieuns Abbildung 5 zeigt, ausgeführt. Es iſt

öglichſt darauf zu ſehen, daß die Stangen
urch ſchnittlich eine Länge von 20 em haben.
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Abbildung 6. Spargelfliege nebſt Larve und an
geſtochene Spargelſtengel.

Damit die Köpfe nun ſtets noch weiß ſind,
iſt es ratſam, zweimal, bei ſehr feuchtwarmem
Wetter ſogar dreimal am Tage zu ſtechen, da
die Pfeifen ſehr ſchnell wachſen. Nach Johanni
läßt man dann die Sproſſe treiben, ebnet die
Fläche möglichſt bald ein und düngt gleichzeitig,
da die Pflanze die Nährſtoffe dann gleich als
Vorratsſtoff in den Wurzeln aufſpeichert und
andererſeits der Dünger im Frühjahr vollkommen
verrottet iſt und nicht beim Stechen hindert.

Für die Spargelpflanzen am günſtigſten iſt
Kuhdünger. Er wird in die Wege eingegraben,
da die Faſerwurzeln ſich in der Mitte der Wege
treffen und dann ſofort die Nährſtoffe auf
nehmen können. Die Erde wird vorſichtig von
den Reihen herabgezogen und die ganze Fläche
dann eingeebnet. Jm Sommer muß dann öfters
zwiſchen den grünen Krautteilen gehackt und
die Fläche von Unkraut freigehalten werden.
Die krautigen Stengel werden im Herbſt ab-
geſchnitten oder abgemäht. Sehr dankbar iſt
Spargel nach der Ernte auch für Jauchegabe.
Dieſe Arbeiten wiederholen ſich alljährlich,
wenn man einen Ertrag von der Kultur er
gielen vill.

z dünne oder krumme Stangen, ſo fehlt es

n kranken. Ein ſehr gefürchteter Schädling

Spargelköpfe legt. i
nun ab und zu eine Pfeife
ſtehen, ſo bohrt ſich die ſich
entwickelnde Made durch die
Stange bis zur Wurzel und
alen dieſe.

ganze Kultur vernichtet wer
den. Um die Tätigkeit der
Fliege unſchädlich zu machen,
müſſen alle Pfeifen ge-
ſtochen werden.
Ein und zwei-

lagen werden
ſelten von der
Fliege befallen.

die grünenTeile

Schaden iſt be ßträchtlich, da die grünen Teile nun nicht mehr
fähig ſind, die Nährſtoffe für die Wurzeln
Pen affen, die für das Wa

liches Abſammeln und Töten der Käfer ſind die
einzigſten Mittel zur wirkſamen Vertilgung.

Teile öfter ein fahles, gelbes Ausſehen bekommen,
und es finden ſich roſtartige Stellen ein. Ein
Pilz, der Spargelroſt,
hier angeſiedelt. Die
ebenfalls zerſtört, und
nicht mit Nahrungsſtoffen verſehen.
Roſtbefall auch auf die Wurzeln über, ſo kann

Bringt eine Spargelkultur nun zu wenig,

en Pflanzen entweder an Nahrung oder die

die Spargelfliege, Abbildung 6, die im
ai ihre Hauptflugzeit hat und die Eier in die

Bleibt

Bei maſſen
aſtem Auftreten kann die

W
W

jährige An

Der Spar
elkäfer, Ab-
ildung 7, frißt

Abbildung 7.
des Spargel Spargelkäfer, ſeine Eier und Maden,
krautes ab. Der ſowie deren Vernichtungsarbeit an

dem grünen Spargelkraut.

tum im neuen
ahre aufgeſpeichert werden müſſen. Ein gründ-

Auch im Auguſt können dann noch die grünen

bildung 8, hat ſich
ünen Teile werden
ie Wurzeln werden
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Abbildung 8. Spargelroſt. 1. Spargelſtengel, befallen von
Pucecinia asparagi. 2. Querſchnitt des Stengels (ver-
rößert; s ſichtbare Sporen der Puceinia asparagi.

Sporen im vergrößerten Zuſtande. 4. Keimende Sporen.

Milchfieber.
Von Dr. E.

Das Milch- oder Kalbefieber kommt in der
Hauptſache bei Kühen, ſeltener bei Ziegen und
Schweinen vor. Die Urſachen ſind noch nicht ſicher
bekannt. Man nimmt an, daß Selbſtvergiftung
durch Zerſetzung von Eiweißſtoffen, die aus
Euter, Gebärmutter, Verdauungsorganen oder
Blut ſtammen, vorliegt. Eine andere Anſicht

infolge zu ſtarken Blutzufluſſes zum Euter hervor
gerufen wird. Alter, Milchergiebigkeit und Er
nährungszuſtand ſind von großem Einfluß. Das
Milchfieber tritt faſt nur bei Kühen auf, die zum
dritten bis ſechſten Male kalben. Erſtgebärende
Tiere werden nie vom Milchfieber befallen. Jn
der Regel erkranken nur gute Milchkühe nach leichter
Geburt, meiſt erſt nach Abgehen der Nachgeburt.
Reichlich gefütterte Tiere bekommen das Mil
fieber leichter als knapp gehaltene. Starke
Fütterung während der letzten Zeit der Trächtigkeit
wirkt beſonders ungünſtig.

Das Milchfieber tritt in der Regel 12 bis
48 Stunden nach dem Kalben auf. Die Krank
heitserſcheinungen ſind kurz folgende: große
Unruhe, Hin und Hertrippeln, Fehlen des Appetits,

Lähmungen des Hinterteils. Die Kühe
wanken und fallen zu Boden. Die Lähmung

Be allmählich auf alle Körperteile über. Die
iere ſind völlig teilnahmslos. Die Augen ſind

halb geſchloſſen. Der Kopf ſinkt zu Boden, das
Schlucken iſt erſchwert. Der Herzſchlag iſt ſtark
beſchleunigt. Die Atmung iſt verlangſamt, Atem
geräuſche ſind wahrzunehmen. Die Körper-
temperatur iſt normal, mitunter ſogar niedriger
als gewöhnlich. Ohren, Hörner und Füße ſind
kalt. Die Bezeichnung Milchfieber iſt demnach
unzutreffend. Kot und Harnabſatz hören auf,
Bewegungen der Gedärme ſind nicht feſtzuſtellen.
Das Euter hängt ſchlaff herunter.

Die Krankheit verläuft ſehr ſchnell, ſie führt
in den meiſten Fällen zum Tode. Bei ſchnell
einſetzender Behandlung kann unter Umſtänden
Heilung erfolgen. Dieſe findet dann häufig ſehr
ſchnell ſtatt. Die Tiere werden wieder munter,
ſtehen auf und nehmen wieder Nahrung zu ſich.
Mitunter nimmt die Wiederherſtellung einige
Tage in Anſpruch. Die Behandlung beſteht darin,
daß Luft in das Euter gepumpt wird. Es iſt jedoch
dringend davor zu warnen, das Lufteinpumpen
ohne tierärztliche Hilfe vorzunehmen. Nur
gründlich gereinigte Luft darf in das Euter ein
geführt werden, da ſonſt ſchwere Entzündungen
die unausbleibliche Folge ſind. Zur Anregung
der Herztätigkeit werden Einſpritzungen gemacht.
Kräftiges Einreiben der Haut ſowie Zudecken
ſind empfehlenswert.

Die Vorbeugung iſt beim Kalbefieber ſehr
leicht zu handhaben. Jn der Hauptſache werden
nur gut genährte Kühe vom Milchfieber befallen.
Durch Regelung der Fütterung in den letzten
Wochen der Tragezeit läßt ſich die Krankheit
meiſt vermeiden. Mitunter wird als Vorbeugungs
mittel empfohlen, die Kühe bereits einige Tage
vor dem Kalben zu melken. Ein Erfolg iſt dadurch
nicht zu erzielen. Dasſelbe gilt für die entgegen
geſetzte Methode, die Kühe erſt 24 Stunden
nach dem Kalben zu melken. Genügende Be
wegung, gute, luftige Stallungen ſind auch hier
von gutem Nutzen.

Das Milchfieber kommt häufig nicht allein
vor, ſondern iſt mit Nebenerkrankungen verbunden.
Vom Kalbefieber geneſene Kühe ſind bisweilen
ſo geſchwächt, daß ſie lange Zeit nicht aufſtehen
können. Dann beſteht die Gefahr, daß die Muskeln
der Hinterhand ſich entzünden und in Brand über
gehen. Das Eintreten einer Lungenentzündung
iſt ebenfalls nicht ſelten. Die Urſache liegt darin,
daß die Tiere ſchwer ſchlucken können und Futter-
teile oder etwa eingegebene Arzneien dann durch
die Luftröhre in die Lunge gelangen.

Ueues aus Stall und hof.
Die Pferde ſollen auch im Winter nicht ver

weichlicht werden. Widerſtandsfähige Tiere müſſen
Wind und Wetter trotzen und bedeutende Wärme
unterſchiede ohne Schaden ertragen können. Dieſe
wertvolle Eigenſchaft erwerben ſie nur dann,
wenn ſie nicht verweichlicht werden. Vollſtändig
falſch wäre es, den Pferden auch im warmen
Stall Decken aufzulegen. Dadurch verlernt die
Haut die Befähigung, auf Temperaturwechſel zu
reagieren. Die Tiere erkälten ſich ſo außerordentlich
leicht. Die Menſchen bedienen ſich der Kleider
und ſchaffen dadurch um ihren Körper ihr Privat
klima. Für die Tiere haben die Haare dieſe Auf
gabe zu erfüllen. Und wie der Menſch zur kälteren
Jahreszeit dickere Kleider anlegt, ſo verſtärkt die
Natur den Pferden auch das Haarkleid. Jm Winter
werden die Deckenhaare länger, und dieſe längeren
Deckhaare werden überdies durch die erſcheinenden

ſieht die Urſache darin, daß Blutleere im Gehirn Flaumhaare aufgerichtet. Das hat zur Folge.



daß die den Körper umgebende ruhende Luft
ſchicht bedeutend ſtärker wird und die dem Körper
entweichende Wärme länger zurückhält. Wenn
jedoch die Pferde ſich heißgelaufen haben und die
naſſen Haare am Körper kleben und an dieſen
Stellen durch Verdunſtung und Beſeitigung der
iſolierenden Luftſchicht Erkältungsgefahr entſteht,
dann müſſen die Tiere im Freien vorübergehend
e werden, ſonſt fängt das Pferd an zu

eren und kanr eine ſchlimme Erkältung be-

kommen. J w.Mehr Eiweiß in den Schweineſtalll Die
Foigen einer zu eiweißarmen Fütterung machen
ſich heute im Schweineſtall recht bemerkbar.
Vor dem Kriege hatten wir feſte, ſtramme Tiere
mit Robuſtheit, Nerv, Munterkeit und aus
eprägten Muskeln, heute hingegen vielfachſhiaffe, müde Tiere mit aufgeſchwemmten Formen.

Alle Tiere brauchen Eiweiß im Futter, beſonders
aber die wachſenden Tiere, ſie gedeihen nicht,
wenn nicht eine Mindeſtmenge an Eiweiß im
Futter enthalten iſt. Dann leidet darunter nicht
bloß das Wachstum und die Weiterentwickelung,
es tritt auch eine ſchlechte Ausnützung der übrigen,
dem Schweine gegebenen Nährſtoffe ein. Bei
Eiweißmangel geht ein großer Teil der mit den
Kartoffeln gegebenen Stärke unverdaut aus
dem Körper. Alſo ſchlechte Futterausnutzung,
Stärkeverſchwendung und geringe Gewichts-
zunahme ſind die unausbleiblichen Folgen eines

eiweißarmen Futters. Eine n Fütterung
önnen wir uns heute nicht mehr erlauben. Am
beſten und ſparſamſten füttert immer noch der
jenige, der richtig füttert. Bohnen, Erbſen, ent
bitterte Lupinen, Molkereirückſtände und im
Sommer der leichtverdauliche grüne Klee werden
vom Schweinemagen gut verdaut und ſind im
ſtande, den Eiweißmangel zu beheben. Trotz
alledem wird man die Frühreife und ſchnelle
Maſtfähigkeit unſerer Schweine, die vor dem
Kriege verlangt wurde, zunächſt mehr in den
Hintergrund ſtellen und dafür mehr auf Geſund-
heit, Derbheit und Genügſamkeit der Zuchttiere
ſehen müſſen, entſprechend unſeren jetzigen, ein
facher gewordenen Verhältniſſen. An Stelle des
Edelſchweines tritt das veredelte Landſchwein,
das ſolche Futtermittel gut zu vertragen und
verwerten vermag. E- w.Jm Januar gibt es für den Kaninchenzüchter
wenig zu tun. Bei den meiſten Züchtern ruht die
Zucht. Allerdings ſollte der Pelzkaninchenzüchter
auch im Winter Jungtiere haben, denn gerade

die jetzt geworfenen Tiere bringen im kommenden
Winter die beſten Felle. Der Beſtand an Tieren
iſt jetzt meiſtens gering, es werden in der Regel
nur die notwendigen Zucht- und Schlachttiere
gehalten. Wer Pelzkaninchen hält, der achte auf
eine gute Behandlung der Felle, denn nur ein gut
behandeltes Fell wird vom Kürſchner gut bezahlt.
Bei dem kalten Wetter ſind die Ställe ſtets ſauber
und trocken zu halten. Wer ſeine Tiere in Außen-
ſtallungen hält, der ſorge bei windigem Froſtwetter
für Windſchutz; das Drahtgeflecht wird am beſten
mit Säcken verhangen. Den Tieren darf nur froſt
Wer Futter gereicht werden, gefrorene Rüben,
Möhren uſw. rufen leicht Durchfall hervor. Das
Weichfutter wird leicht angewärmt gereicht, Reſte
ſind ſtets aus den Futtergefäßen zu entfernen.
Hafer und Gerſte ſind jetzt ein gutes it
futter.

Vogelmilben und Federlinge bei Singvögeln,
Papageien und anderen Stubenvögeln beſeitigt
man mit einer 5prozentigen Löſung von „Mordax“,
das in jeder Drogerie bzw. Apotheke zu haben iſt.
Das Mittel iſt völlig ungiftig und wird unter die
Federn geſpritzt. Die damit behandelten Vögel
müſſen hinterher im recht warmen Zimmer gehalten
werden, bis ſie vollſtändig trocken ſind. Kl.

Das Sterben der Weſpen. Jm Herbſt gehen
mit zunehmender Kälte die meiſten Weſpen zu
grunde. Vor ihrem Tode aber verrichten ſie noch
ein grauſames Mordwerk an der eigenen Brut, die
ſie aus den Zellen reißen und vernichten. Nur
wenige befruchtete Weibchen verlaſſen zum Herbſt
das Neſt, um in einem froſtſicheren Verſteck zu
überwintern. Sie bilden die Stammütter neuer
Weſpenſchwärme von vielen tauſenden Weſpen.
Würde man dieſe wenigen befruchteten Weſpen im
Winter vernichten, ſo müßte das Geſchlecht der
Weſpen ausſterben. Das jährliche Herbſtſterben der
Weſpen erklärt ſich daraus, daß ſie nicht wie die
Bienen auf Vorrat und infolge
deſſen in Zeiten der Not zugrunde gehenalen en e

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Uber die winkerliche Arbeit des Landwiris

herrſcht bei vielen Städtern die irrige Anſicht, daß
der Landwirt im Winter eigentlich nichts weiter zu
tun habe, als „ſein bißchen Vieh zu füttern Sie
beweiſen damit nur ihre völlige Unkenntnis, denn
die Arbeit hört im Winter ebenſowenig wie im
Sommer auf. Da muß zunächſt der Getreide
ausdruſch beendet und bei ſtarkem Froſt der von
Klee, Gras und Lein durchgeführt werden. Saat-
gut muß gereinigt, Keimproben müſſen angeſtellt
und rechtzeitig für die Beſchaffung neuen Saat-
gutes Sorge getragen werden. Künſtlicher Dünger
wird angefahren und trocken gelagert. Kartoffel-
und Rübenmieten unterliegen mittels des Mieten
Thermometers einer ſtändigen Kontrolle, denn von
ihrem Zuſtand hängt die Durchwinterung des
Viehs ganz weſentlich ab. Ackergeräte werden in
Stand geſetzt, Pläne und Säcke werden aus-
gebeſſert. Holz muß angefahren und zerkleinert
werden. Jauche, Mergel und Kompoſt können oft
nur zur Winterzeit bei feſtem Boden auf die
Wieſen gebracht werden. Bei froſtfreiem Boden
werden die Gräben ausgehoben und für Abfluß
des Zuviel an Waſſer geſorgt. Da iſt vor allem
Tag für Tag das liebe Vieh zu füttern und für die
Zubereitung des Futters zu ſorgen. Damit iſt die
Aufzählung der Winterarbeit noch lange nicht be
endet. Der Landwirt hat eben auch im Winter an
Arbeit die Hülle und Fülle W

Vei der Trockenlegung von Weideflächen auf
Mvor darf man, wie Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Tacke
auf Grund ſeiner praktiſchen Beobachtungen und
Erfahrungen angibt, viel weiter gehen, als man
früher annahm, in weit ſtärkerem Grade ent
wäſſern. Dadurch wird ein Futter von weit
beſſerer Beſchaffenheit gewonnen. In größerem
Ertrage einer fettreicheren Milch und größerer
Lebendgewichtszunahme macht ſich das alsbald
bemerkbar. Auch im Moor kann ohne Nachteil
der Grundwaſſerſpiegel im allgemeinen auf ein
Meter geſenkt werden, wenn das Waſſer zeit-
weiſe zurückgeſtaut werden kann. Der Moorboden
muß nach ſeiner Entwäſſerung ſo feſt wie irgend
möglich gewalzt werden, damit die Haarröhrchen-
ſteigekraft des Bodens wirken und die oberen
Schichten dadurch genügend mit Feuchtigkeit
verſorgt werden können. Sz.

Das Verpußzen der Obſtbäume. Die Zeit, in
ſeinem Obſtgarten Umſchau zu halten, iſt heran
gekommen, denn die erſte Arbeit im neuen Jahre,
das Ausputzen der Bäume, muß beginnen, will
man im Herbſt eine gute Ernte erwarten. Genau
ſo wichtig wie das Düngen, iſt das Entfernen aller
dürren oder geilen Zweige. Man braucht kein
Gärtner von Beruf zu ſein, um dieſe Arbeit aus
r es gehört nur richtiges Gefühl dazu.

iemals darf die Krone zu dicht ſein. Zuerſt
werden alle kranken oder zerbrochenen üſte ent
fernt, dann folgen alle jene Aſte, die ins Jnnere
der Krone hineinwachſen und ſich an anderen ſten
reiben könnten. Sollte die Krone auch jetzt noch zu
dicht ſein, ſo entfernt man noch einen oder mehrere
Aſte. Es ſchadet nichts, wenn eine Lücke entſteht.
Beſſer entfernt man einen größeren Aſt, als zu
viele kleine. Es iſt eine n daß auch
nach Belaubung Licht und Luft bis ins Jnnerſte
der Krone hineindringen. Die Aſte müſſen glatt am
Urſprungspunkte abgeſchnitten werden. Stümpfe
dürfen niemals ſtehen bleiben. Sie werden
Fäulniserreger und können leicht Urſache von
ſpäterer Stammfäulnis werden. Die Schnittwunde
muß glatt ſein, niemals reiße man einen Aſt ab,
ſei er auch noch ſo unſcheinbar. Große Schnitt
wunden beſtreiche man mit Steinkohlenteer, um
ſie vor Witterungseinflüſſen zu ſchützen. M. T.

Zimmerblumenſchmuck im Winter. Die Kunſt
a hat eine neue Begonienart gezüchtet,
ie durch ihren eigenartigen Wuchs zweifellos viele

Liebhaber finden wird. Sie iſt unter dem Namen
„Neue gefüllte Ampelbegonie“ in den Handel
n worden und iſt für Ampeln im Winter
eſonders zu empfehlen. Sie bildet in Töpfen

etwa 30 bis 40 om hohe Büſche mit nach allen
Seiten reichverzweigt herabhängenden Trieben,
die über und über mit Blumen beſetzt ſind, welche
lachsroſa gefärbt ſind. Die Begonienknollen
werden im Frühjahr in kleine Töpfe verſetzt und
im warmen Zimmer angetrieben. Die Töpfe
dürfen nicht viel größer ſein als die Knollen ſelbſt.
Die nun immer am weiteſten im Triebe vor

geſchrittenen Knollen werden dann
mit den ſchon gebildeten Wurzeln aus der Erde
herausgehoben und in entſprechend große Töpfe
gepflanzt. Begonien verlangen viel Waſſer und
häufige r Je mehr ihnen davon gegeben
wird, um ſo kräftiger gedeihen ſie. R. R

Neues aus Hanus, Küche und Keller.
We man einen Wagen belaſtet, iſt für die

Zugkraft und deren Ausnützung durchaus nicht
gleichgültig. Es ſollte nach Möglichkeit die Laſt
auf der hinteren Achſe ruhen, dann fährt ſich der
Wagen leichter, als wenn ſie vorn liegt. Eine
Erſparnis an Zugkraft von 20 bis 25 v. H. kann
durch die Belaſtung auf der hinteren Hälfte ein

treten E--w.Ein haltbarer Kilt für Meſſer- und Gabelhefte.
Lockere Hefte von Meſſer und Gabeln laſſen ſich
mühelos wieder reparieren. Man bereitet einen
Brei aus zwei Teilen ſehr fein geſiebten, aber nicht
oxydierten Eiſenfeilſpänen und einem Teil ge
trocknetem, fein pulveriſiertem Lehm und miſcht
beides mit ſo viel ſcharfem Eſſig, daß ein dicker Brei
entſteht, der ſich gerade noch ſtreichen läßt. Dann
reinigt man die Hefte von dem noch anhaftenden
alten Kitt, ſteckt die Meſſer oder Gabeln in das
Heft hinein und füllt die vorhandenen Hohlräume
mit der Kittmaſſe aus. Dieſer Kitt iſt gegen Feuer
und Waſſer vollkommen unempfindlich. Die
reparierten Stücke müſſen natürlich gründlich durch
trocknen, ehe ſie wieder in Gebrauch genommen

werden. M. T.Eine gute Methode, die Zitronen wochenlang
friſch zu erhalten iſt, ſie in einem Glaſe leere
Weckgläſer eignen ſich beſonders gut dazu D mit
Deckel geſchloſſen aufzubewahren v

Graupen- und Karlkoffelgemüſe. 400 bis 500 9
grobe Graupen werden abgeſchwemmt, mit
kochendem Waſſer aufgeſetzt und auf gelindem
Feuer nebſt ein wenig Butter, Salz und einem
Stück zerſchnittener Sellerie gargekocht. Nebenher
kocht man eine beliebige Portion geſchälter, ſcheibig
geſchnittener Kartoffeln in Waſſer mit Salz weich,
gießt ſie ab, gibt ſie zu den Graupen, rührt alles
zuſammen gehörig durch, ſchmeckt ab und würzt
mit einem Teelöffel Maggi's Würze und gehackter
Peterſilie. Man kann zu den halbweich gekochten
Graupen auch etwas Brühe von Rindfleiſch,
Hammelfleiſch, Pökelfleiſch oder magerem Speck
gießen, wenn man ſolche hat, und das Fleiſch,
würfelig geſchnitten, zuletzt in das Gemüſe miſchen
Das Gericht muß halbſuppig ſein und wird mit dem
Löffel gegeſſen. Hat man keine Brühe von W
ſo ſetzt man dem Waſſer 1 Maggi's Fleiſchbrüh-
würfel zu, wodurch die Graupen außerordentlich
wohlſchmeckend werden. M. A.

Keks. 125 g Butter ſchaumig gerühri, dazu
250 g Zucker, 2 ganze Eier, Teelöffel Natron,
3 Eßlöffel Milch, Stange fein geſchnittene
Vanille, 500 g geſiebtes Mehl. Alles gut verknetet,
nicht zu dick ausgerollt, mit kleinen Formen aus
geſtochen und mild gebacken. M. K.

Neue Bücher.
Die Farm im Steppenlande. Elf Jahre Farmer

leben und Jagd in Afrika. Von H. A. Aſchen
born. Mit 100 Abbildungen. Verl
J. Neumann, Neudamm. Preis Leinen 5,50 RM.
Ein einzigartiges Buch, das in Wort und Bild,

in photographiſcher Treue Leben und Treiben in
unſeren ehemaligen Kolonien ſchildert. 100 Bilder
nach Originalaufnahmen des Verfaſſers ſchmücken
das Werk, jeder Abbildung folgt ausführliche Er
klärung und Schilderung vom Aufbau einer Farm
bis zum Zuſammenbruch, da britiſche Brutalität
alles vernichtet. Jedem Freunde ehe
maligen Kolonien wird dies Buch große Freude

bereiten M.Räubervolk. Von Steinhardt. Dritter Band
der „VolkReihe“. Mit vielen Abbildungen von
H. A. Aſchenborn. Verla Neu
mann, Neudamm. Preis geb. 4 RM.
Wie die beiden früher erſchienenen Bände:

„Steppenvolk“ und „Fahrendes Volk“ erfreut auch
dieſer dritte Band ſchon allein durch Steinhardts
unverwüſtlichen Humor, der z. B. in der Geſchichte
vom „Pechkater Muzepum“ geradezu zwerchfell

S t an re prächtigen un rerücherei vermiſſen wollen. 2 v



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jedes Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. nonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Aueweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land-
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder An-
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes aupaſſen,
tann Auskunft nicht erteilt werden Die Schrift leitung

Frage Nr. 1. Meine beiden Pferde freſſen
ſeit Wochen das Futter nur halb aus und
wollen dann mehr haben. Nur Kleehen freſſen
ſie mit gutem Appetit. Hafer und Häckſel ſind ven
r eſchaffenheit. Was läßt ſich hier wohl
r Abhitfe ſchaffen W. in F.Antwort: Unterſuchen Sie Jhre Pferde

einmal auf ſcharfkantige Zähne (Haken). Pferde
mit Hakenzähnen freſſen meiſtens lieber Heu als

und Häckſel und priemen auch. Sollten
ch Haken an den Zähnen finden, dann laſſen

Sie die Spitzen vom Tierarzt abraſpeln. Wenndas Gebiß geglättet iſt, ſeeſten die Pferde auch

wieder normal. Sollte es ſich um eine andere
Störung der Freßluſt handeln, ſo wäre zunächſt
auf Würmer zu achten. Auf alle Fälle können Sie
zur Anregung der Freßluſt das Nährſalz „Equina“

ttern. Zu haben in jeder Apotheke oder beſſeren

rogerie. Veterinarius.Frage Nr. 2. Meine 7jährige Fuchsſtutea Verfütterung von
utem Heu ſtarkes

nkenſchlagen und trockenen uſten. Die Atem-
e nd normal. Was tue ich am beſten da

gegen
Antwort: Wenn Jhre

C. F. in G.
Stute ſtarkes

Flankenſchlagen zeigt, können die Atemzüge nicht
normal ſein, da das Flankenſchlagen mit der
Atmung eng zuſammenhängt. Jhre Stute leidet an
Dämpfigkeit. Laſſen Sie von Jhrem Tierarzt eine
Vergotigin-Kur (Dauer vier Wochen) einleiten.
Während der Behandlung darf kein Heu gefüttert
werden. Die erſten zwei Wochen iſt Stallruhe

angezeigt. Veterinarius.Nr. 3. Mein Fohlen (ſechs Monate
alt) bekam vor etwa zwei Monaten einen hühnerei-
c Nabelbruch. Läßt ſich dieſer wohl ganz
eſeitigen O. O. in G.Antwort: Mitunter kann man den Nabel-

bruch bei Fohlen ſchon durch ein Bruchband
h Bei Stutfohlen können Sie zwei
erbe Handtücher zuſammennähen und auf dem

Rücken feſt verknoten. Dann wickeln Sie eine
e ſaubere Kartoffel in einen reinen

pen und ſchieben die Kartoffel zwiſchen Hand
tuch und Bauchwand des Fohlens, bis ſie genau
auf den Bruchſack zu liegen kommt. Vorher iſt
das Fohlen am beſten in Rückenlage zu bringen,
damit die Darmteile zurückfallen. Das Bepinſeln
mit Chromſäure überlaſſen Sie lieber dem Tier

avzt. Veterinarius.Frage Nr. 4. Meine Kuh hält die Milch zurück.
Voei dem Melken zeigt ſich das Euter ſtraff gefüllt
mit Milch, jedoch gibt das Tier nur ſo viel her,
wie in den Strichen vorhanden iſt. Kurz nach
dem Kalben gab ſie einen Eimer Milch. Was

läßt ſich tun? S. in B.Antwort: Das Zurückhalten der Milch bei
Ihrem Tier iſt als Untugend, nicht als Krankheit
anzuſehen. Die Urſache kann in Furcht oder

reck bet rohem Ausmelken begründet ſein.
Zwecks Behebung iſt ein vorſichtiges und ſanftes
Ausmelken erforderlich. Wird hierbei ein Erfolg
nicht erzielt, ſo iſt eine Naſenbremſe anzulegen,
d. h. die Oberlippe iſt durch Anwendung eines
Etrickes ſcharf einzuſchnüren. Durch Verabreichung
von leichtverdaulichem Futter wird die Behebung
der Erſcheinung begünſtigt. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Meine Kuh läßt die Milch
lauſen. Dieſe Erſcheinung iſt im zweiten Monat
nach dem Kalben aufgetreten Was kann ich
dagegen tun? W. P. in H.Antwort: Das Laufenlaſſen der Milch iſt
eine Folge von Erſchlaffung der Schließmuskulatur
in den Strichen. Vorgebeugt kann werden dadurch,
daß man das Tier häufig melkt. Zur Kräftigung
der Schlie muskulatur der Striche empfiehlt ſich
auch das Waſchen mit kaltem Waſſer. benſo

ſammenziehende Mittel, wie eſſigſaure Tonerde,
verwendet werden. Pr. Vn.

Weiterzucht brauchbar, weil ſich eben die Brunſt

Frage Nr. 6. Mein ſieben Monate altes
Schwein hat ſtarke Brunſt, wobei es eine Woche
lang wenig frißt und dabei ſehr herunterkommt.
Was iſt dagegen zu tun? A. H. in G.

Antwort: Die Kaſtration des weiblichen
Tieres, wie ſie in Süd und Südweſtdeutſchland
üblich iſt, wäre das einfachſte Mittel zur Abhilfe.
Neu iſt ein anderes Verfahren: Es wird das untere
Ende der Scheide über den Finger nach unten
gezogen und dann wird mittels einer ſcharfen,
ſchmalen, ſtark gebogenen, aber nicht ſpitzen
Schere die Clitoris (Kitzler) herausgeſchnitten.
Das Tier äußert dann keine Brunſt mehr, trotzdem
doch die Eierſtöcke unverſehrt geblieben ſind.
Allerdings iſt es dann auch nur deshalb nicht zur

nicht mehr bemerkbar macht und ſomit der Zeit
punkt des Zulaſſens zum Eber nicht beſtimmt

werden kann. Dr. Ws.Frage Nr. 7. Welche Beigaben von Kalk,
Lebertran und ſonſtigen ſchnellmäſtenden Futter-
mitteln ſind an Ferkel und Futterſchweine zu ver

abreichen? W. K. in P.Antwort: Als beſtes Mittel, um die Mäſtung
von Schweinen zu beſchleunigen, hat ſich Fiſch
mehl erwieſen. Hiervon können an Ferkel etwa
50 g und an Futterſchweine 100 g verabreicht
werden. Beim Ankauf von Fiſchmehl iſt darauf
zu achten, daß dieſes arm an Fett und Salz iſt.
An Futterkalk oder Schlämmkreide gibt man den
Tieren am zweckmäßigſten einen Kaffeelöffel voll
je Mahlzeit. Die Verabreichung von Lebertran
bei der Schweineaufzucht und Schweinemaſt
iſt wenig gebräuchlich. Auch iſt die Anwendung
von ſonſtigen ſogenannten ſchnellen Maſtmitteln,
die vielfach angeprieſen werden, nicht zu empfehlen,
da ihr Wert in keinem Verhältnis zu der Wirkung

ſteht. Dr. Bn.Frage Nr. 8. Meine drei Monate alten Ferkel
hinken; ſie erhalten Kartoffeln, Möhren, Weizen-
kleie, Leinmehl, Futterkalk und 5 bis 6 Liter
Ziegenmilch je Tag. Der Stall iſt trocken und
rein. Was liegt hier vor? P. in T.

Antwort: Kleie iſt infolge hohen Rohfaſer-
gehaltes für Schweine ſchwer verdaulich, und auch
Leinmehl iſt keineswegs ein gutes Ferkelfutter.
Wahrſcheinlich ſind die Ferkel zu früh abgeſetzt
und zur Verdauung ſolchen Futters noch nicht
befähigt. Die Tiere ſollen acht, beſſer zehn Wochen
lang bei der Mutter bleiben, weil Muttermilch
nun einmal die denkbar beſte und bekömmlichſte
Nahrung ſolcher jungen Tierchen iſt. Miſchen
Sie einmal 33 kg Kartoffeln, 10 kg Gerſten-
ſchrot, 4 kg Fiſchmehl, 1 kg Hefe, 2 kg Fleiſch
mehl und i kg Schlämmkreide ordentlich durch-
einander und geben Sie hiervon den Tieren
dreimal täglich ſo viel, als ſie eben freſſen wollen.
Das Kraftfutter muß mit den gedämpften,
erkalteten und zerkleinerten Kartoffeln gründlich
durchmiſcht werden. Dieſe Maſſe erhalten die
Tiere in kaltem breiigen Zuſtande. Vor der
Mahlzeit erhalten ſie reines Trinkwaſſer. Täglich
müſſen die Tiere möglichſt lange ins Freie gelaſſen

werden. Dr. Ws.Frage Nr. 9. Jch gebe meiner Ziege pro
Tag Pfund Weizenkleie, 30 g SojaSchrot,
50 g Erbſen (gequollen), Pfund Rapskuchen
oder Leinmehl, 3 Teelöffel phosphorſauren Futter
kalk und etwas Salz. Dies alles trocken mit
geſchnittenen Rüben, Obſtabfällen und etwa
2 Pfund gekochten Kartoffeln gemengt, nebenbei
gutes Elbheu und 200 g Hafer. Vor dem Füttern
wird klares, verſchlagenes Trinkwaſſer gereicht.
Milch- und Butterertrag waren zufriedenſtellend.
Kann ich während der Trächtigkeit ſo weiter-

füttern? H. W. in D.Antwort: An Jhrer Fütterung iſt nichts aus
zuſetzen. Füttern Sie ruhig ſo weiter. Statt
der Obſtabfälle, die ja jetzt zur Neige gegangen
ſind, geben Sie lieber noch 100 g Bohnenſchrot,
das ein ausgezeichnetes Milchmittel iſt und in
Spanien mit Vorliebe gefüttert wird. Vot.

Frage Nr. 10. Mein Hund leidet ſeit Sommer
1925 an Geſchwüren, die ſich an einer Vorder
und einer Hinterpfote bildeten. Sie ſehen rotblau
(wie kleine Blutblaſen) aus, ſind erſt klein und
werden dann dicker. W. F. in G.

Antwort: Jhr Hund leidet an Furunkuloſe,
die oft ſehr hartnäckig und ſchwer heilbar iſt.
Offnen Sie die kleinen Geſchwüre mit einem
ſauberen, ſcharfen Meſſer, drücken Sie den Jnhalt
aus und pinſeln Sie Jodtinktur auf die wunden

Stellon. Jnnerlich geben Sie dreimal täglich
ein Hefepräparat (z. B. Bajuvarin). Schließlich
wären zwei bis drei ſubkutane Einſpritzungen
von Staphar durch Jhren Tierarzt zweckmäßig
zu machen. Veterinarius.Frage Nr. 11. Mein kleiner Hund ſcheuert
ſich ununterbrochen und wälzt ſich auf dem Rücken
Oft beißt er ſich in den Rücken. Ungeziefer iſt nicht
zu entdecken. Sonſt iſt er geſund. C. M. in R.

Antwort: Der Juckreiz wird jedenfalls bei
Jhrem Hund durch zu ſtarke Hautſchuppenbildung
verurſacht. Baden Sie zunächſt das Tier in
warmem Sodawaſſer (3 90) und reiben Sie ihn
gut trocken. Veterinarius.

Frage Nr. 12. Wie reinige ich am beſten eine
junge, weiße Angorakatze? E. S. in R.

Antwort: Man kann Katzen unbeſorgt in
warmem Waſſer mit Seife baden, wenn nur die
Körperoberfläche nach dem Bade gründlich trocken
gerieben und das gebadete Tier etwa eine Viertel-
ſtunde im warmen Zimmer gehalten wird. Solange
die Katzen jung ſind, reinigen ſie ihren Pelz
gewöhnlich nicht ſelbſt ſorgfältig genug, ſpäter
halten ſie ſich aber durch häufiges Lecken ſo ſauber,
daß ſich Baden meiſt erübrigt. Man kann auch
ein Trockenbad anwenden, indem man den VPelz
mit Kleie abreibt und dieſe dann durch Kämmen
und Bürſten wieder entfernt; jedoch iſt das Ver
fahren etwas mühſam, weil man, namentlich bei
Angorakatzen die Kleie ſchlecht wieder ausbürſten

kann. Dr. SFrage Nr. 13. Meine beiden jungen Jtaliener-
Hühner, die ihrem Alter nach jetzt mit dem Legen
anfangen müßten, haben noch nicht gelegt; ferner
habe ich ein Huhn von vorjähriger Brut, das nach
beendeter Mauſer durchſchnittlich alle drei Tage
gelegt hat. Am 1. November habe ich einen
großen, ſtarken RhodeJslandHahn gekauft und
dieſen den Hühnern beigeſellt. Da nun auch das
ältere Huhn nicht mehr gelegt hat und die beiden
jungen Hühner noch nicht legen, vermute ich,
daß der große Hahn für die verhältnismäßig
kleinen und zierlichen Hühner zu ſtark iſt. Empfiehlt
es ſich wohl, den Hahn von den Hühnern zu

entfernen? R. A. in S.Antwort: Der große Hahn wird nicht die
Urſache dafür ſein, daß die Hühner nicht legen;
dennoch empfiehlt es ſich nicht gerade, zu leichten
Hennen einen ſchweren Hahn zu ſtellen. Wir
kennen zwar Jhre Art zu füttern nicht, dürften
aber nicht fehlgehen mit der Behauptung, daß
in erſter Linie die Fütterung dafür verantwortlich
zu machen iſt. Geben Sie zum Weichfutter Fiſchmehl, etwa des Gemenges; aber gutes Fiſch
mehl, das nicht mehr als 3 96 Salz haben darf.
Verſuchen Sie auch Yohimvetol, das Sie in jeder
Drogerie erhalten. Ferner iſt ein Scharraum
unbedingt erforderlich! Kl.Frage Nr. 14. Beim Anbau von Roggen iſt
dieſer bei der Ernte vollſtändig von beiliegendem
Unkraut überwuchert Wie kann ich dieſes radikal

vernichten? F. M. in L.Antwort Beigefügtes Unkraut war die
Zitterwicke oder Zitterlinſe. Die Keimfähigkeit
währt auch im Boden mehrere Jahre. Zur Ver-
nichtung desſelben iſt erſtmalig ein gutes Reinigen
des Roggens nach dem Dreſchen notwendig. Dann
iſt das Hinterkorn mit dem enthaltenen Zitterwicken-
ſamen nicht un oder grobgeſchrotet an das Vieh
zu verfüttern, ſondern es muß ganz fein geſchrotet
werden, weil es in erſterem Falle unbeſchädigt den
Darm des Tieres verläßt, mit dem Dünger aufs
Feld kommt und hier ſofort keimt. Der Samen
ſowohl wie die grünen Pflanzenteile ſind den
Tieren ſehr bekömmlich. Rz.

Frage Nr. 15 Mein diesfähriger Heidel-
beerwein hat einen Eſſigſtich bekommen; läßt ſich
dieſer durch Umgären wieder herſtellen, oder was

iſt ſonſt zu tun? H. F. in GAntwort: Zunächſt kommt es darauf an,
wie weit der Eſſigſtich vorgeſchritten iſt. Bei einem
ſtarkſtichigen Weine iſt nichts mehr zu machen,
als daß man ihn ganz und gar zu Eſſig werden
läßt, indem man den Wein nicht warm lagert
und ihn dabei viel mit Luft in Berührung kommen
läßt. Jſt dageger der Stich noch angängig, ſo
verſchneider man mit geſundem Wein und trinke
ihn bald fort. Oder man vergäre ihn nochmals,
indem man ihn erſt auf 75 bis Stunde
erhitzt (paſteuriſiert), um die Eſſigpilze abzutöten,
und dann mit der gleichen Menge neuenmiſcht und mit Reinhefe umd Dr. Ks
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